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E!nfache Deutungen s!nd verführer!sch, häu#g aber falsch, so 
w!e das Narrat!v vom M!ttelalter als e!ner dunklen, von Aber-
glauben und Gewalt geprägten Epoche. Es sugger!ert den gerad-
l!n!gen Verlauf der Gesch!chte: von Unw!ssenhe!t zu Au$lärung, 
von Irrat!onal!tät zu Vernunft. Unser B!ld vom M!ttelalter !st 
aber mehr als nur W!ssen über d!e Vergangenhe!t – es bee!n-
%usst, w!e w!r Gesch!chte, Gegenwart und uns selbst verstehen. 
D!e Erforschung und museale Verm!ttlung von Dokumenten, 
Kunstwerken und Artefakten ermögl!chen uns e!n Verständn!s 

davon, dass Gesch!chte v!elsch!cht!g, komplex und oft w!der-
sprüchl!ch !st, untersch!edl!che Lebensreal!täten, Fortschr!tt 
und Rückschr!tt, Glaube und Rat!onal!tät nebene!nander ex!s-
t!eren. So lernen w!r, vere!nfachende Erzählungen zu h!nter-
fragen und Parallelen zur Gegenwart zu erkennen, !n der tech-
n!scher Fortschr!tt neben Uns!cherhe!t, W!ssen neben 
Irrat!onal!tät steht. D!e Ause!nandersetzung m!t der Komplex!-
tät des M!ttelalters ze!gt, dass solche Spannungen Te!l mensch-
l!cher Gesch!chte s!nd.   Seite 18

Thema

Mittelalter

Die Wiener Reichskrone, einstiges Herrschaftssymbol des Heiligen Römischen Reiches seit dem 10. Jahrhundert, 
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Autoren

Friederike Grabitz 
Bere!ts während !hres Ethnolog!estud!ums !n 
Gött!ngen entdeckte Fr!eder!ke Grab!tz !hre 
Fasz!nat!on für Südamer!ka und dessen !nd!-
gene Geme!nschaften. In !hrer Mag!sterarbe!t 
setzte s!e s!ch m!t der Ber!chterstattung über 
den damal!gen bol!v!an!schen Präs!denten 
Evo Morales ause!nander. Kurz nach dem Ab-
schluss zog es s!e selbst dorth!n: Zehn Monate 
lang re!ste und lebte Grab!tz !n versch!edenen 
Ländern Südamer!kas, absolv!erte Hosp!tan-
zen !n Buenos A!res und verbrachte auch e!-
n!ge Wochen !m ch!len!schen Te!l Patagon!ens. 
Heute arbe!tet s!e m!t Bas!s !n Lübeck als fre!e 
Journal!st!n für Tagesze!tungen und Magaz!ne. 
Ihre Schwerpunkte l!egen !n den Bere!chen Lo-
kales, Kultur, W!rtschaft und Nachhalt!gke!t – 
doch auch Südamer!ka lässt s!e n!cht los. So 
ber!chtete s!e bere!ts 2024 für d!e taz über d!e 
Rest!tut!on menschl!cher Überreste, d!e vor 
über 100 Jahren aus Ch!le als kolon!ale Beute 
!n d!e Sammlung des Lübecker Völkerkunde-
museums gelangten. Für Arsprototo rekon-
stru!ert Grab!tz, w!e d!e Nachfahren von 
Hoshkó, e!nem Ind!genen aus dem Volk der 
Selk’nam auf Feuerland, den Schädel !hres Ah-
nen !m Depot des Museums der Kulturen der 
Welt !n Lübeck aufspürten.   Seite 52

 

Andreas Kilb 
Se!ne Zusage auf d!e Anfrage, ob er den Essay 
für das aktuelle Heft schre!ben möchte, Ar-
be!tst!tel „M!ttelalter“, kam postwendend, 
verbunden m!t e!nem ganz Strauß an Themen-
vorschlägen: „W!e kam es, dass ab ca. 1100 
Hunderte von Städten !n Europa gegründet 
wurden? Warum setzte der M!ttelmeer-Han-
del w!eder e!n, der !n der Spätant!ke zusam-
mengebrochen war? W!eso brachte das M!ttel-
alter den Durchbruch der Geld- und Kred!t-
w!rtschaft? Warum l!egt der Ursprung des Bür-
gertums !m M!ttelalter? Und der Ursprung der 
neuze!tl!chen Kunst?“ Der Journal!st Andreas 
K!lb entdeckte schon !n der frühen Schulze!t 

se!ne Le!denschaft für h!stor!sche Themen, 
der er trotz wechselnder Aufgaben auch !n se!-
ner Lau&ahn treu bl!eb. K!lb stud!erte Germa-
n!st!k, Roman!st!k, Publ!z!st!k und Ph!losoph!e 
!n Ma!nz und Frankfurt am Ma!n, ab 1982 war 
er F!lm- und Fernsehkr!t!ker der Frankfurter 
Allgeme!ne Ze!tung, 1987 wechselte er zur Wo-
chenze!tung D!e Ze!t. Se!t Apr!l 2000 arbe!tet 
K!lb w!eder für d!e FAZ als deren Kulturkorres-
pondent !n Berl!n. In Arsprototo befre!t K!lb 
m!t se!nem panoramahaften Essay d!e Epoche 
zw!schen Ant!ke und Neuze!t von den schwer 
auf !hr lastenden Kl!schees und fragt: „W!eso 
war das M!ttelalter n!cht #nster, sondern l!cht?“   
Seite 26

 

Monika Suchan 
Be! der Verste!gerung des Sammelbandes aus 
dem frühen 16. Jahrhundert, über den Mon!ka 
Suchan !n d!eser Ausgabe von Arsprototo 
schre!bt, hat d!e promov!erte H!stor!ker!n und 
B!bl!othekar!n vor zwe! Jahren m!tgeboten, 
Förderzusagen der Kulturst!ftung der Länder 
und der Klosterkammer Hannover !n der Ta-
sche. S!e hatte Glück: Der Zuschlag be!  Sotheby’s 
!n London g!ng an d!e Domb!bl!othek H!ldes-
he!m, deren D!rektor!n Mon!ka Suchan se!t 
2016 !st. Dort w!rd das Erbe der e!nst!gen Klos-
terb!bl!othek St. Godehard bewahrt, dem Ent-
stehungsort der erste!gerten Schr!ften. So kam 
der Sammelband, der neben Handschr!ften 
auch Zeugn!sse des frühen Buchdrucks enthält, 
nach H!ldeshe!m zurück. Mon!ka Suchan !st 
e!ne ausgew!esene M!ttelalter-Expert!n. 2013 
hab!l!t!erte s!e s!ch an der Un!vers!tät Konstanz 
zum Thema „Mahnen und Reg!eren: d!e Meta-
pher des H!rten !m früheren M!ttelalter“. Ne-
ben !hrer Tät!gke!t an der Domb!bl!othek H!l-
deshe!m lehrt s!e als Pr!vatdozent!n am Inst!tut 
für Gesch!chte der Un!vers!tät H!ldeshe!m. Für 
Arsprototo beleuchtet s!e anhand zwe!er Hand-

schr!ftensammlungen d!e h!stor!sche Rolle von 
Klöstern als Akteure ze!tgenöss!scher Wand-
lungsprozesse.   Seite 38

 

Christine Unsinn 
Für Chr!st!ne Uns!nn beg!nnt Kunstgesch!chte 
!mmer be!m Objekt selbst. D!e Fasz!nat!on für 
das erzählende Kunstwerk brachte s!e über d!e 
Restaur!erung zur Kunstgesch!chte. Auch !n !h-
rer Promot!on über d!e ersten exakten Kop!en 
!m 15. Jahrhundert !n der n!ederländ!schen 
Kunst bl!eb das Objekt als Zeugn!s künstler!-
scher Prax!s, Träger von Gesch!chte und als 
Ausgangspunkt für d!e Fragen, d!e es selbst 
aufw!rft, stets !m Zentrum. Heute arbe!tet 
Chr!st!ne Uns!nn be! der Kulturst!ftung der 
Länder !m Bere!ch der Förderung von Kunst- 
und Kulturgütern b!s 1600. D!e Arbe!t verb!n-
det genau jene Aspekte, d!e s!e an Kunst, Ob-
jekten und musealer Prax!s se!t Jahren begle!-
ten: d!e kunsth!stor!sche Bewertung herausra-
gender Werke, d!e Verantwortung gegenüber 
!hrer Proven!enz, d!e Frage nach !hrem Erhalt 
und !hrer angemessenen Präsentat!on. In Ars-
prototo stellt d!e Kunsth!stor!ker!n d!e Ausstel-
lung „Praymob!l – M!ttelalterl!che Kunst !n  
Bewegung“ !m Aachener Suermondt-Ludw!g-
Museum vor, d!e m!t herausragenden Objek-
ten e!nen überraschend lebend!gen und völl!g 
neuen Zugang zur m!ttelalterl!chen Kunst er-
ö(net.   Seite 92

L!ebe Leser!nnen und Leser,

Anfang der 1990er-Jahre war e!ne h!stor!sche Verschwörungs-
theor!e populär, d!e sogenannte Phantomze!t-Hypothese. Das 
entsprechende pseudow!ssenschaftl!che Buch, das fre!l!ch eher 
med!al, wen!ger !n der akadem!schen Gesch!chtsforschung Auf-
merksamke!t erregte, vertrat d!e These, dass rund 297 Jahre des 
M!ttelalters n!e stattgefunden hätten und nachträgl!ch !n d!e Ge-
sch!chte e!ngefügt worden se!en.  

Das we!t verbre!tete Kl!schee von e!nem kulturell, gesell-
schaftl!ch und w!ssenschaftl!ch stagn!erenden M!ttelalter mag 
e!ne der Ursachen für den Erfolg jener Publ!kat!on gewesen se!n. 
Mangelnde Kenntn!sse über d!e komplexen h!stor!schen Zusam-
menhänge dürften dazu be!getragen haben, dass v!ele Menschen 
d!ese Theor!e gle!chermaßen für aufregend w!e plaus!bel h!elten.

Dass das M!ttelalter das „dunkle Ze!talter“ zw!schen e!ner 
glänzenden Ant!ke und e!ner fortschr!ttl!chen Neuze!t war, !st 
e!ne S!chtwe!se, d!e !n der Rena!ssance geprägt und später von 
Vertretern der Au$lärung gep%egt wurde. Für d!e W!ederent-
deckung und Ideal!s!erung des klass!schen Altertums, aber auch 
für das Ze!talter der Vernunft und W!ssenschaft d!ente das B!ld 
e!nes durch St!llstand, Aberglauben, rel!g!öse Vormacht und Au-
tor!tätsgläub!gke!t geprägten Inter!ms als Gegenentwurf, von 
dem s!ch das Selbstverständn!s e!ner moral!sch und !ntellektuell 
überlegenen Epoche umso deutl!cher abhob.

E!n solches M!ttelalter-B!ld ex!st!ert zwar auch heute noch, 
es setzt s!ch aber auch !n der Bre!te !mmer mehr durch, was d!e 
h!stor!sche W!ssenschaft schon lange we!ß: Das M!ttelalter war 
e!ne Epoche kultureller V!elfalt, großer Innovat!onen und w!ch-
t!ger Entw!cklungen. 
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D!e Vorstellung von St!llstand und F!nstern!s, aber auch d!e Hy-
pothese von knapp 300 erfundenen Jahren !m M!ttelalter sche!-
tern heute vor allem an e!ner Hürde: Alle verfügbaren Bewe!se – 
archäolog!sche, astronom!sche, schr!ftl!che, künstler!sche und 
naturw!ssenschaftl!che – zeugen vom Gegente!l. Abertausende 
von Funden, Kunstwerken und kunsthandwerkl!chen Objekten, 
Aufze!chnungen und Dokumenten s!nd unerschütterl!che Belege. 

Für das Verständn!s unserer auch !ns M!ttelalter re!chenden 
Wurzeln !st es von fundamentaler Bedeutung, dass Museen,  
B!bl!otheken und Arch!ve solche Bewe!se – gle!chsam unbestech-
l!che Ze!tzeugen – sammeln, bewahren und erforschen, und 
dass s!e d!ese Schätze der Ö(entl!chke!t zugängl!ch machen und 
!n Ausstellungen verm!tteln. Dafür !st d!e Kulturst!ftung der 
Länder e!nst gegründet worden: um Museen, B!bl!otheken und 
Arch!ve be! alledem zu unterstützen. 

Se!t m!ttlerwe!le 20 Jahren präsent!ert Arsprototo solche 
Projekte. Unser St!ftungsmagaz!n g!bt s!ch m!t jeder Ausgabe 
e!n Thema aus dem Kosmos unserer Fördertät!gke!t. W!e sehr 
das M!ttelalter dazu gehört, dafür stehen unzähl!ge Erwerbungs- 
und Ausstellungsförderungen se!t Gründung der Kulturst!ftung 
der Länder. W!e sehr S!e, l!ebe Leser!nnen und Leser, an unserer 
Fördertät!gke!t Ante!l nehmen, belegen we!t mehr als hundert 
erfolgre!che Spendenaufrufe !n Arsprototo, zu deren Erfolg S!e 
be!getragen haben. Dafür danke !ch Ihnen sehr herzl!ch!

Es !st m!r e!ne große Ehre und Freude, S!e an d!eser Stelle 
begrüßen zu dürfen. Am 1. November 2025 habe !ch d!e Aufgabe 
der Generalsekretär!n der Kulturst!ftung der Länder übernom-
men. Und !ch bl!cke schon jetzt auf e!ne !nsp!r!erende und 
schöne Ze!t zurück, !n d!e auch d!e Entstehung d!eses Magaz!ns 
#el, an der !ch – !m Übr!gen als langjähr!ge Leser!n von Arspro-
toto – erstmal!g akt!v te!lnehmen durfte. Ich b!n davon über-
zeugt, dass d!e Lektüre Ihnen v!el Freude und neue Perspekt!ven 
erö(nen w!rd. Das jedenfalls wünsche !ch Ihnen!

Ihre

4

Dr. Christine Regus, Generalsekretärin der 
Kulturstiftung der Länder
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Adriaen van Wesel, 
Thronende Anna Selbdritt, 
nach 1474, 54,4 ! 37,5 ! 
21,8 cm; Suermondt- 
Ludwig-Museum, Aachen

Erwerbungen

Auch wenn Adriaen van Wesel (ca. 1417 –  ca. 
1490) als einer der wichtigsten, wenn nicht 
als der bedeutendste spätgotische Bild-
schnitzer der nördlichen Niederlande gilt, 
sind heute kaum mehr als 25 seiner Werke 
bekannt. In Delft, ’s-Hertogenbosch, Zwolle 
und seiner Heimatstadt Utrecht hatte er 
große Altäre gescha#en, die rund ein Jahr-
hundert später dem reformatorischen 
Bildersturm anheimfielen. Erhalten sind 
heute nur Teile, Reliefs, Figuren oder Figuren-
gruppen. Eine solche ist auch die aus Eichen-

holz gefertigte Skulptur der Anna Selbdritt. 
Das skulpturale Andachtsbild, das die heilige 
Anna mit ihrer Tochter Maria und dem 
Jesuskind darstellt, war lange Zeit Teil einer 
Aachener Privatsammlung und der For-
schung bislang völlig unbekannt. Jetzt wurde 
sie vom Suermondt-Ludwig Museum in 
Aachen erworben – mit Förderung der 
Kulturstiftung der Länder. Das Museum 
verfügt über die in Deutschland größte 
Sammlung niederländischer Skulpturen des 
Mittelalters und der Renaissance.

2. Hälfte 15. Jh.

Die unbekannte Anna

Erwerbung ⁄ Nordrhein-Westfalen
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Erwerbung ⁄  
Schleswig-Holstein

1519

Wieder  
im Heimat-
hafen
Die Sonne brannte über Bornhöved 
– es war die entscheidende Schlacht 
gegen König Waldemar II. Am 22. Juli 
1227, dem Namenstag der heiligen 
Maria Magdalena, stand für Lübeck 
vieles auf dem Spiel. An der Seite 
der norddeutschen Fürsten kämpfte 
die Stadt gegen die dänische 
Fremdherrschaft. Vom grellen 
Sonnenlicht geblendet, riefen die 
Lübecker Maria Magdalena um 
Beistand an. Tatsächlich: In diesem 
Moment schob sich, der Legende 
nach, eine Wolke vor die Sonne. Aus 
Dankbarkeit weihten die siegreichen 
Lübecker der Heiligen das neue 
Kloster – errichtet auf den Mauern 
der einstigen dänischen Burg.

1519 stiftete die Bruderschaft der 
Schneidergesellen der Klosterkirche 
einen Magdalenenaltar. Die Retabel-
Malereien des Regensburger Malers 
und Baumeisters Erhard Altdorfer 
(1480–1561) schildern das Wirken der 
Maria Magdalena in der Provence: 
Dorthin war sie gelangt, ausgesetzt 
auf einem segellosen Schi#, und 
bekehrte die Heiden zum Christen-
tum. Altdorfer verstand es meister-
haft, die Legende in die Welt Lübecks 
zu übertragen: Nicht nur reiste die 
Heilige auf einer hanseatischen 
Kogge, selbst das Holstentor findet 
sich im Stadtbild von Marseille.

Nach dem Abriss der Burgkirche 
1818 gelangte das Retabel in die 
Katharinenkirche und ging dort 1848 
in den Sammlungsbestand des 
heutigen St. Annen-Museums über 
– allerdings ohne die bemalten 
Flügel des Retabels. Die rechten 
Bildtafeln befinden sich seit 1941 im 
Allen Memorial Art Museum in Ohio, 
der Verbleib des linken Flügels war 
lange unbekannt – bis 2024 zwei 
Bildtafeln im Kunsthandel auftauch-
ten. Mit Unterstützung der Kultur-
stiftung der Länder war es nun 
möglich, die beiden zurück nach 
Lübeck zu holen.

11  Erhard Altdorfer, Die 
Irrfahrt der Maria Mag-
dalena, Tafel vom linken 
Außenflügel des Maria-
Magdalenen-Retabels aus 
der Lübecker Burgkirche, 
1519, 86,6 ! 49,7 cm;  
St. Annen-Museum, Lübeck

22  Erhard Altdorfer,  
Das bekehrte Fürstenpaar 
errichtet eine Kirche, 
Tafel vom linken Außen-
flügel des Maria-Magda-
lenen-Retabels aus der 
Lübecker Burgkirche, 
1519, 86,6 ! 49,7 cm;  
St. Annen-Museum, Lübeck

Meister der Burgkirchen-
altäre, Schnitzereien des 
Maria-Magdalenen-Reta-
bels aus der Burgkirche, 
1519, 231 ! 132 cm;  
St. Annen- Museum, Lübeck
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Erwerbung ⁄ Brandenburg

1630–1758

Silber sammeln
Alle Objekte aus Silber aus 
Küstrin in der einstigen Neu-
mark und ihrem Umland können 
davon erzählen, wie sie durch 
Säku larisierung, durch Krieg 
und Plünderung ihrer Ur-
sprungsregion entrissen wurden. 
So wie die Abendmahlsgeräte 
aus der Marienkirche, die 
eingemauert hinter dem Altar 
noch 1758 einen Brand über-
standen, dann aber vermutlich 
während der franzö sischen 
Besatzung ab 1806 verschwan-
den. Oder die Amtskette der 
Küstriner Hofrichter und Bürger-
meister, die das Zeichen des 
Goldschmieds Christian Sonne-
berg trägt und wahrscheinlich 
schon beim  Stadtbrand 1758 
abhandenkam. Erstaunlich, dass 

sich die Stücke der kleinen, 
sorgsam zusammengetragenen 
privaten Silber-Sammlung über 
die Jahr hunderte erhalten 
haben, beispielsweise nicht 
eingeschmolzen wurden. Im 
Museum Viadrina in Frankfurt 
(Oder) erzählen die mit Unter-
stützung der Kulturstiftung der 
Länder angekauften Silber-
objekte zukünftig von der im 
Zweiten Weltkrieg vollständig 
untergegangenen Stadt Küstrin, 
von europäischen Tragödien.  
Sie zeigen aber auch die  Kunst-
fertigkeit ihrer Erscha#er, der 
Goldschmiede, und erinnern 
an die kulturhisto rischen  
Verbindungen der heute deut-
schen wie polnischen Regionen 
an der Oder.

Johann Palsche, Abend-
mahlskanne der Marien-
kirche Küstrin, 1650, 
Höhe 38,5 cm, Gewicht 
2.100 g; Städtisches 
Museum Viadrina,  
Frankfurt (Oder)

Daniel Valette, Kelch aus 
der von der Goltzschen 

Kirche des Guts Alt- 
Klücken, 1759, Höhe  

21,3 cm, Gewicht 412,1 g; 
Städtisches Museum 

Viadrina, Frankfurt (Oder)

Christian Sonnenberg, 
Amtskette der Küstriner 
Hofrichter und Bürger-
meister, um 1640, Länge 

ca. 86 cm, Gewicht  
455,3 g; Städtisches 

Museum Viadrina,  
Frankfurt (Oder)

Silberbecher des Rats 
und Kammermeisters 

Christian Montagk aus 
Sonnenburg bei Küstrin, 
1630/40, Höhe 7,8 cm, 
Gewicht 102 g; Städti-
sches Museum Viadrina, 

 Frankfurt (Oder)

Joachim Fiedrich Dulitz, 
Schale in Form einer 
„Strawberry Bowl“ der 

Luise Christiane Hedwig 
von Burgsdor$ (1708–
1725) zu Hohenziethen, 

1724, Durchmesser  
19,5 cm, Gewicht 271,9 g; 

Städtisches Museum 
Viadrina, Frankfurt (Oder)
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George Grosz, Ich liebe Dich! Oberarzt Dr. Bautze, 1927,  
48,5 ! 62,8 cm; Akademie der Künste, Berlin, Kunstsammlung

George Grosz, Seid Untertan der Obrigkeit, 1927, 52,4 ! 64,9 cm; Akademie der Künste, Berlin, Kunstsammlung

George Grosz, Hurra! Hurra!! Jeder Schuss ein Russ..., 1927, 46 ! 59,4 cm;  
Akademie der Künste, Berlin, Kunstsammlung

George Grosz, Montör, Figurine für laufendes Band, 1927, 50 ! 37 cm;  
Akademie der Künste, Berlin, Kunstsammlung

George Grosz, Requisiten für das Bühnenbild der Inszenierung von „Die Aben-
teuer des braven Soldaten Schwejk“, 1927, 45,9 ! 59,4 cm; Akademie der Künste, 
Berlin, Kunstsammlung

15

Erwerbung ⁄ Berlin

1927

Für die Grosze 
Bühne
Am 23. Januar 1928 wurde am Berliner Nollendorfplatz Theater-
geschichte geschrieben. An der sogenannten Piscator-Bühne 
wurde das Stück „Die Abenteuer des braven Soldaten Schwejk“ 
uraufgeführt – inszeniert von dem Begründer des politischen 
Theaters in der Weimarer Republik, Erwin Piscator (1893–1966). 
Für die Bühnenfassung des unvollendeten Romans von Jaroslav 
Hašek (1883–1923) hatte Piscator Bertolt Brecht (1898–1956) 
engagiert, das Bühnenbild stammte von dem Künstler der Neuen 
Sachlichkeit George Grosz (1893–1959). Die Inszenierung des 
satirischen, antimilitaristischen Sto#es sollte ästhetisch weg-
weisend sein. Piscator arbeitete mit anspruchsvollen tech-
nischen Mitteln, ein Novum im Theater: Motorbetriebene Lauf-
bänder setzten überlebensgroße „Pappkameraden“ in 
Bewegung. Trickfilmsequenzen, die Grosz während der Proben 
am Zeichenbrett entwarf, ergänzten das Bühnenspiel im Hinter-
grund. 17 der etwa 300 Zeichnungen wurden von Grosz’ Verleger 
Wieland Herzfelde (1896–1988) in einer Mappe verö#entlicht 
und sorgten alsbald für einen der längsten Kunstprozesse der 
Geschichte. Die Behörden beschlagnahmten die drei Blätter 
„Jesus mit der Gasmaske“, „Seid untertan der Obrigkeit“ und 
„Die Ausschüttung des Heiligen Geistes“ wegen „ö#entlicher 
Beschimpfung von Einrichtungen der christlichen Kirchen“. 
Grosz plädierte auf unschuldig, er habe nicht das Christentum 
verunglimpft, sondern die Verquickung von Kirche und Militär 
kritisiert. Der Künstler wurde freigesprochen, jedoch verfügte 
das Gericht, dass alle Exemplare des „Jesus mit der Gasmaske“ 
ebenso wie die Druckplatte zu vernichten seien. Glücklicher-
weise leistete Herzfelde dem keine Folge; die Zeichnung 
 gelangte bereits 1985 über seinen Nachlass in die Akademie der 
Künste in Berlin. Der Erwerb von 13 weiteren Zeichnungen zu der 
Schwejk-Inszenierung bringt nun zusammen, was zusammen-
gehört: Denn die Akademie der Künste beherbergt in ihrem 
Archiv sowohl den Teilnachlass von George Grosz als auch den 
Nachlass von Erwin Piscator.
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Erwerbung ⁄ Sachsen

1988

Passagen
Die Figur des Pierrots, des melancholischen 
Clowns aus der italienischen Commedia 
dell’Arte, verbirgt ihre wahren Gefühle hinter 
einer Maske. Doris Ziegler (*1949) hat sie in 
ihrem Werk als wiederkehrendes Alter Ego 
auserkoren, das sich hier mit ungewissem 
Blick vom Bildrand aus an die Betrachtenden 
wendet. In ihrem Gemäldezyklus „Passagen-
Werk“ bannt die Leipziger-Schule-Künstlerin 
die Stimmung in der DDR in den Jahren um 
die Wende in eindrücklichen Szenen auf die 
Leinwand. In Anlehnung an Walter Benjamins 
gleichnamige unvollendete Schrift werden 
die historischen Einkaufspassagen – nicht 
von Paris, sondern von Leipzig – zum Schau-
platz und Sinnbild des gesellschaft lichen 
Umbruchs, der sich in den Figuren des Rufers 
und des Trommlers andeutet. Wie die Mimik 
des Pierrots, der hier retrospektiv betrachtet 

seinen Auftritt als Zeitzeuge der Geschichte 
hat, ist Zieglers regimekritische Haltung 
subtil, niemals laut oder direkt. Sie lässt die 
Gesichter der Passanten für sich sprechen: 
Ausdrucksstark, in neusachlicher Manier 
gemalt, geben sie Angst, Resignation, Gleich-
gültigkeit, aber auch Trotz zu erkennen.  
Das Weltgeschehen geht auf der Bühne der 
lokalen Ladenpassage in individuellen 
Schicksalen auf. 

Das kurz vor der Friedlichen Revolution 
1988 entstandene Gemälde „Aufbruch 
Straße“ konnte mit Unterstützung der Kultur-
stiftung der Länder und ihres Freundeskrei-
ses für das Dresdener Albertinum erworben 
werden. Der Ankauf steht exemplarisch für 
die Bestrebungen vieler Museen (nicht nur in 
Ostdeutschland), ihre Bestände hinsichtlich 
des Kulturscha#ens in der DDR zu erweitern.

Doris Ziegler, Aufbruch 
Straße, 1988, 120 !  
130 cm; Staatliche 
Kunstsammlungen  
Dresden, Albertinum

Doris Ziegler 1988  
in ihrem Leipziger 
Atelier vor dem Bild 
„Große Passage“



Thema  
Mittelalter

Im Musée de la Tapisserie de Bayeux in der 
Normandie: Das Detail aus dem Teppich von 
Bayeux zeigt den letzten angelsächsischen 
König Englands Edward, 11. Jh., 52 ! 6.838 cm; 
Bayeux Museum, Frankreich



21Arsprototo  2  ⁄  2025

Zeit- 
zeugen

Vom Sachsenspiegel bis zur Wikingerdämmerung:  
Der Erhalt und die Vermittlung von Kunst und schrift-

lichem Kulturgut des Mittelalters sind der Kulturstiftung 
der Länder seit Beginn ein großes Anliegen

von Frank Dru!ner

Aus dem Evangeliar  
Heinrichs des Löwen und 

Mathildes von England (Blatt 
172), Christus mit den vier 
Evangelisten und einer 
Darstellung der sechs 

Schöpfungstage, ca. 1188, 
34,2 × 25,5 cm; Herzog 

August Bibliothek,  
Wolfenbüttel 
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Detail aus dem Teppich von 
Bayeux: die Entscheidungs-

schlacht zwischen dem 
normannischen und dem 
angelsächsischen Heer, 
11. Jh., 52 × 6.838 cm; 

Bayeux Museum, Frankreich

Kunst- und kulturhistorische Sachzeugen aus dem Mittelalter 
üben noch immer, schon aufgrund ihrer schieren Erhaltung, 
eine hohe Faszination aus. So wurde das von unseren verläss-
lichen Partnern, der Ernst von Siemens Kunststiftung und der 
Rudolf-August Oetker-Stiftung, geförderte interdisziplinäre 
Forschungsprojekt zur Wiener Reichskrone (die aufgrund ihrer 
legendenhaften Verbindung zu Karl dem Großen und ihrer kon-
tinuierlichen Verwendung bis 1792 als eine weltliche Reliquie 
des Kaisertums erhalten blieb) von einem interessierten Publikum 
auf der eigens eingerichteten Webseite verfolgt (www.projekt-
reichskrone.at). Überhaupt erhöhen neue Untersuchungsmög-
lichkeiten und neue Fragestellungen die Attraktivität mittel-
alterlicher Kulturgüter. So hat die aufwendige Restaurierung 
zweier Cherubim-Figuren im Kölner Schnütgen-Museum auf-
grund des Einsatzes endos kopischer Instrumente großes Inte-
resse auf sich gezogen (www.kulturstiftung.de/be$uegelt-von- 
neuer-technologie). Die Zeiten, in denen das „Mittel-Alter“ als 
dunkle Übergangszeit zwischen den Zivilisationen der Antike 
und der Neuzeit herabgewürdigt wurde, sind also längst vorbei, 
allenthalben kam es zu Revisionen und Relativierungen, zu einer 
Auf- und Neubewertung. Die  Forschung am Original und an den 
Quellen ist dafür unverzichtbar.

Forschung und Vermittlung sind unserer Stiftung deshalb in al-
len Fördersegmenten stets ein Anliegen. Aus diesem Grund ha-
ben wir bereits mehrfach das vom Deutschen Verein für Kunst-
wissenschaft (den die Ländergemeinschaft institutionell fördert) 
ausgerichtete „Forum Kunst des Mittelalters“ unterstützt. Das 
Forum möchte durch die Betrachtung zeitübergreifender The-
men – 2026 wird es sich mit „Arbeit“ befassen – vermeiden, dass 
mediävistische Forschung aus Gründen vermeintlicher Irrele-
vanz universitären Sparzwängen zum Opfer fällt und bringt Stu-
dierende mit arrivierten Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern ins Gespräch. Auch zahlreiche Ausstellungen, die von 
der Kulturstiftung der Länder in den vergangenen Jahren geför-
dert wurden, haben der Mediävistik – der Mittelalterforschung – 
neue Forschungsfelder erschlossen: In Hildesheim war es der 
kulturelle Austausch zwischen Islam und westlicher Welt, in Pa-
derborn das Fortleben der antiken Kultur in Kloster Corvey, in 
Münster die Herrschaftskunst Barbarossas, und in Aachen wen-
det man sich gerade mobilen und beweglichen Kunstwerken in 
Kirchen zu (siehe S. 92). Dabei wird insbesondere auf niedrig-
schwellige, inklusive Vermittlungsformate geachtet, um die 
nicht ganz einfachen Themen gut verständlich in eine breite Öf-
fentlichkeit zu tragen.

Vermutlich ist der Teppich von Bayeux das schlagendste Beispiel 
für die spätere Indienstnahme mittelalterlicher Kunst zu politi-
schen Zwecken. Auch wenn wir über seine ursprüngliche Ver-
wendung und Verortung nur spekulieren können, darf an seiner 
Tendenz nicht gezweifelt werden: Er entstand, um die Eroberung 
Englands durch die tendenziöse Darlegung ihrer Vorgeschichte 
bildmächtig zu legitimieren. Insofern lag seine Vereinnahmung 
durch spätere „Eroberer“ durchaus nahe. Schon lange vor den 
Nazis war der gestickte Wandbehang unter Napoleon kurzfristig 
zu einem der populärsten Kunstwerke in Paris geworden: Der 
Erste Konsul ließ ihn 1803/1804 in der Apollo-Galerie des Louvre 
ausstellen – zu einer Zeit, als er noch ernsthaft einen Angri% auf 
Britannien plante. Und nun will Emmanuel Macron zum 960. Ju-
biläum der normannischen Landnahme ein deutliches Zeichen 
französisch-britischer Verbundenheit setzen, indem das Kunst-
werk erstmals nach London ausgeliehen werden soll – zum Schre-
cken umsichtiger Restauratorinnen und Kulturpolitikerinnen, 
die dem höchst fragilen Stück, das über die Jahrhunderte genug 
zu leiden hatte, die Reise über den Kanal nicht guten Gewissens 
zumuten möchten und laut gegen den Plan protestieren. 

Wie viele mittelalterliche Kunstwerke setzt der Teppich von 
Bayeux sowohl auf die Kraft der Bilder als auch auf die Vermitt-

Im Museum für Archäologie in Schloss Gottorf in Schleswig be-
leuchtete kürzlich eine von der Kulturstiftung der Länder geför-
derte Ausstellung die „Wikingerdämmerung“, d. h. das Ende der 
weit ausgreifenden wikingischen Expansionszüge. Neben spek-
takulären Funden aus Haithabu und ganz Nordeuropa wurde 
auch ein ganz besonderes Kunstwerk analysiert, der sogenannte 
Teppich von Bayeux. Das 68 Meter lange textile Kunstwerk 
konnte freilich nicht im Original gezeigt werden, sondern nur in 
einem allerdings bestechenden Nachdruck. Es schildert bild-
reich die Eroberung Englands durch die Normannen unter ih-
rem Herzog Wilhelm, dem späteren König von England. Was in 
Schleswig besonders interessierte, war das Nachleben dieses 
außergewöhnlichen Kunstwerks. In der Zeit des Nationalsozia-
lismus stand der Teppich im Zentrum einer Forschungsgruppe 
des „SS Ahnenerbe“, die ihn rassekundlich und propagan distisch 
(als Stimulanz für die Invasion Englands) vereinnahmte. 

Thema Mittelalter
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lungsfunktion der Schrift. Die chronologisch, allerdings 
einseitig erzählte Geschichte der Eroberung Englands 
wird durch knappe lateinische Kommentare ergänzt, 
die am legitimen Charakter des Vorgangs keinen 
Zweifel mehr lassen sollen. Im Grunde handelt es 
sich also um nichts anderes als um eine über-
dimensionierte, reich illustrierte textile Schrift-
rolle – englische Kopien des Teppichs aus der 
viktorianischen Zeit präsentierten ihn sogar in 
einer Walzenapparatur, die der Erzählung 
durch das Abrollen noch zusätzlich eine prä- 
kineastische &lmische Komponente verlieh. Auch 
wenn dieser Teppich eines der bemerkenswertes-
ten Bildwerke des Mittelalters darstellt, verdankte er 
die Aufnahme ins Weltdokumentenerbe der 
UNESCO im Jahr 2007 gerade seinem schriftlichen 
Gehalt. Er gehört also mithin zum mittelalterlichen 
Schriftgut, dem sich ein Schwerpunkt dieser Ausgabe 
widmet und dem seit langem schon die Aufmerksam-
keit der Kulturstiftung der Länder gehört. 

Zu den spektakulärsten, von der Stiftung mit-
geförderten Erwerbungen gehört mit Gewissheit 
der Sachsenspiegel (1991 für die Landesbibliothek 
Oldenburg). Die illuminierte, d. h. reich mit Bil-
dern geschmückte Handschrift gehört nicht nur 
zum kulturellen Erbe einer bestimmten Region in 
Deutschland, sie ist nicht zuletzt dank intensiver 
Forschungs-, Publikations- und Ausstellungstätig-
keit auch ein unbestrittener Teil des kollektiven 

Cherub-Skulptur, um 1230, 
74,6 × 19,5 × 13 cm; Museum 

Schnütgen, Köln

Eike von Repgow, Heidel-
berger Bilderhandschrift des 
Sachsenspiegels, Rückseite 
des ersten Blattes, frühes 

14. Jh., 30 × 23,5 cm; 
Universitätsbibliothek 

Heidelberg

Filigran verzierte Ringfibel 
aus dem Wikingerschatzfund 
von Morsum auf Sylt, frühes 
10. Jh., 8,3 cm, Gewicht 

196,54 g; Schloss Gottorf, 
Landesmuseum Schleswig-

Holstein

Gedächtnisses unseres Landes geworden. Das ist selbstver-
ständlich auch der sich stetig verfeinernden, modernisierenden 
Praxis des Konservierens und Restaurierens zu danken, die das 
Original langfristig sichert und dadurch gleichzeitig auch die 
Vorlage für eine Vielfalt sich in ähnlicher Geschwindigkeit ent-
wickelnden Reproduktionsverfahren bewahrt. 

Genau in diesem Sinne fördert die Ländergemeinschaft über 
ihre Kulturstiftung die Koordinierungsstelle für die Erhaltung des 
schriftlichen Kulturguts und setzt sich dabei gemeinsam mit dem 

Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien 
für die Konservierung und Restaurierung originaler Hand-
schriften, Archivalien und Drucke ein. Seit 2011 konnten 
so, neben riesigen Mengen neuzeitlicher Archiv- und  
Bibliotheksbestände, zahllose mittelalterliche Urkunden 

und Manuskripte, aber auch Frühdrucke vor dem Verfall 
bewahrt werden. Antragstellende Einrichtungen waren und 

sind Archive und Bibliotheken, doch &nden sich bewah-
renswerte Schriftzeugnisse des Mittelalters auch im 

Bestand von Museen. Wir haben es also in jeder 
Hinsicht mit einer Querschnittsaufgabe zu tun. 

Derzeit befassen sich verschiedene Archive mit 
jenen mittelalterlichen Handschriftenfragmen-
ten, die in späterer Zeit als Akteneinbände wie-
derverwendet wurden – sie sind ein bislang we-
nig beachtetes, jedoch wichtiges Zeugnis für 
die Au$ösung kirchlicher Bibliotheken und  

Archive in der Reformationszeit und in der Säku-
larisation, als deren Bestände bestenfalls in ande-
ren Kontexten weiterbewahrt, schlimmstenfalls 

zerstört oder eben zumindest als Fragment zweck-
entfremdet recycelt wurden.

In einer Zeit wie der unseren, die über derart 
vielfältige wissenschaftliche Möglichkeiten ver-
fügt, bieten neue Technologien auch für Kunst und 
Kultur, für das Restaurierungs- und Ausstellungs-
wesen und für die Vermittlungsarbeit bisher unge-

ahnte Chancen. Sie befähigen die Fachwelt, ge-
rade die mittelalterliche Kunst und das schriftliche 
Kulturerbe wieder sprechfähig zu machen, den 
Werken wieder eine verständliche, zeitgemäße 
Stimme zu verleihen – und sie dadurch zu bered-
ten Zeugen zwar zeitlich entrückter, aber eben 
von Menschen gestalteter Epochen zu machen.   
Prof. Dr. Frank Dru!ner ist stellvertretender 
 Generalsekretär der Kulturstiftung der Länder.
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Licht 
aus der 
Ferne
Warum das Mittelalter uns näher ist,  

als wir glauben
Ein Essay von Andreas Kilb

Um uns ins Mittelalter zurückzuversetzen, 
müssen wir das Licht ausmachen. Wir 
müssen unsere Computer, unsere Smart-
phones, unsere Fernseher, überhaupt alle 
Elektrogeräte verschwinden lassen, dazu 
den Strom, die Wasserleitungen, die Zen-
tralheizung, die gedruckten Bücher, die 
Kleiderschränke samt Inhalt, die Speise-
kammern und Gefriertruhen, die Küchen-
einrichtung, die Teppichböden, die Glas-
fenster, die Betonmauern. Draußen auf 
der Straße gehen die Laternen aus, die Au-
tos lösen sich in Luft auf, der Asphalt wird 
zu Lehm, das Trottoir zum Abwasserkanal, 
der Widerschein der Stadt am Himmel er-
lischt, der Fluglärm verstummt. Dann tre-
ten wir in eine dunkle, stille, kalte und ge-
spenstische Welt.

So jedenfalls suggerieren es uns die 
Spiel&lme und Dokumentationen, die von 
der Zeit vor Luther und Kolumbus erzäh-
len, die „Game of Thrones“- und „Vi-
kings“-Epen, die Bestsellerromane von 
Ken Follett oder Rebecca Gablé. Das Mit-
telalter, so faszinierend es darin erscheint, 
wird stets als grausam und unzivilisiert ge-
schildert, als Hort von Seuchen, Schmutz, 
Aberglauben und körperlichem Leid. Da-
bei ist es kein Zufall, dass keine der erfolg-
reichen Buch- und Filmserien in Städten 
spielt. Denn eine Zeitreise in eine hoch- 
und spätmittelalterliche Stadt würde viele 
ihrer Beschreibungen Lügen strafen. 
Nicht nur, dass wir uns im Gewirr der Gas-
sen hinter den hohen Mauern sofort zu-
rechtfänden: hier der Dom, dort der große 
Markt mit dem Rathaus, die Wache, das 
Schlachthaus. Wir würden auch vieles 
wiedererkennen, was uns aus heutigen 
historischen Altstädten vertraut ist, die 
Läden der Schreiner, Schmiede, Schnei-
der, Tuchmacher, Juweliere, Metzger und 
Bäcker, die Gasthäuser und Herbergen, 
die Hinterhöfe mit ihren Brunnen. Und 
die Straßen wären nicht still, sie würden 
vibrieren vom Geräusch der Hämmer und 
Hufe, vom Wiehern der Pferde, vom Ras-
seln der Wagenräder, vom Läuten der 
Glocken, von den Stimmen zahlloser Pas-

santen. Die Abende wären von Fackeln 
erhellt, die Arbeitstage begännen vor 
Morgengrauen, und ein steter Strom von 
Waren und Menschen wälzte sich durch 
die Stadt, bis um Mitternacht die schwe-
ren Eisentore geschlossen würden.

Aber das Mittelalter ist nicht nur in 
unserer Gegenwart präsent, wir selbst 
sind auch seine Kinder, seine Erben. Vie-
les von dem, was wir für Errungenschaf-
ten der Neuzeit halten, stammt in Wirk-
lichkeit aus der Zeit der Kathedralen, 
viele Phänomene, die unsere heutige 
Welt prägen, nahmen dort ihren Anfang: 
das Bürgertum, der Kapitalismus, das Zi-
vilrecht, die moderne Philosophie, die 
europäische Expansion, der Ost-West-
Gegensatz, der globale Handel. Wenn wir 
uns genau umsehen, &nden wir in unserer 
Umgebung fast nichts, was keine mittel-
alterlichen Wurzeln hat, selbst der Algo-
rithmus nicht, der nach einem islami-
schen Universalgelehrten im Bagdad des 
9. Jahrhunderts benannt ist.

Beginnen wir unseren Rundgang dort, 
wo wir schon sind, in den Städten. Mit ih-
nen beginnt um die erste Jahrtausend-
wende herum der Sonderweg Europas. 
Denn anders als die civitates und poleis 
des griechisch-römischen Orients, von 
denen viele verschwunden oder zu byzan-
tinischen Festungen geschrumpft sind, 
haben die meisten westeuropäischen 
Stadtgründungen die Völkerwanderungs- 
und die Wikingerzeit überlebt. In England 
werden die verlassenen Römerorte neu 
besiedelt, in Frankreich wachsen die cités 
über die spätantiken Mauern hinaus, im 
deutschsprachigen Raum erholen sich 
Köln, Aachen, Mainz und Trier von den 
Plünderungen durch die Nordmänner. 
Und in Norditalien be&nden sich Kom-
munen der Poebene und der Küstenstrei-
fen an Adria und am Tyrrhenischen Meer 
auf dem Sprung in den ersten Wirtschafts-
boom der nachrömischen Welt.

Denn das Mittelmeer ist zwar kein 
mare nostrum (lateinisch für „unser 
Meer“), ein an allen Küsten beherrschtes 

Territorium mehr wie in der Ära der Kaiser 
aus Rom, der Handel mit Nordafrika, In-
dien und dem Fernen Osten ist im Araber-
sturm des 7. Jahrhunderts zeitweise zu-
sammengebrochen, aber mit der 
Konsolidierung des Kalifats von Bagdad 
hat er sich wieder erholt. Als erste knüp-
fen die süditalienischen Seestädte Neapel, 
Palermo, Amal& und Tarent den Faden 
wieder an, dann folgen ihnen die mariti-
men Konkurrenten im Norden: Pisa, Ge-
nua, Venedig. Nicht zufällig heißen sie in 
der Geschichtswissenschaft „Seerepubli-
ken“, denn diese Gemeinwesen wählen 
ihre Obrigkeiten aus Vertretern der Kauf-
manns- und Handwerkergilden selbst. Ih-
nen folgen die au'lühenden Kommunen 
im Hinterland wie Mailand, Verona, Ber-
gamo oder Brescia, über die die Luxus-
waren aus dem Orient – vor allem Seiden-
sto%e, Gewürze und der für die Kirche 
unentbehrliche Weihrauch – in den nord-
alpinen Raum transportiert werden. Um 
ihre Unabhängigkeit vom römisch-deut-
schen Kaiser zu sichern, dessen Herr-
schaft auf der Achse Aachen-Rom immer 
neue Schwerpunkte bildet, schließen sie 
Städtebünde. Schon im 12. Jahrhundert 
zwingt der Lombardenbund das Heer 
Friedrichs I., genannt Barbarossa, in die 
Knie, und ein halbes Jahrhundert später 
bietet er seinem Enkel Friedrich II. Paroli.

So entwickelt sich das Prinzip der 
städtischen Selbstverwaltung, das in Ge-
stalt der Republik Venedig bis in die Ära 
Napoleons Bestand hat. Rasch dringt es 
nach Norden vor: In Mitteleuropa werden 
vom 11. bis zum 13. Jahrhundert mehr als 
zweitausend Städte gegründet, die meis-
ten mit eigenem Rat und eigenem Recht. 
Durch die deutsche Ostkolonisation ge-
langt die städtische Kultur nach Polen, 
Großungarn, Litauen und Russland, es 
entstehen Städte nach Magdeburger, Lü-
becker oder Braunschweiger Recht. Zu-
gleich zwingt die zunehmende Verrecht-
lichung die Landesherren, ihr eigenes 
Recht neu zu kodi&zieren. 1231 erlässt 
Friedrich II. die „Konstitutionen“ von 
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Mel&. Es ist das erste Zivilgesetzbuch der 
abendländischen Welt und der Ursprung 
des neuzeitlichen Beamtenstaats. In Sizi-
lien gelten die „Konstitutionen“ bis 1819.

Mit der Handelsblüte kommt die 
Geldwirtschaft. Schon Karl der Große hat 
den römischen Goldsolidus durch den Sil-
berpfennig ersetzt, um den Warenaus-
tausch anzukurbeln. Die oberitalienischen 
Kommunen führen im neuen Jahrtausend 
den Kreditbrief als Tauschmittel bei ihren 
Geschäftsbeziehungen ein. Später begin-
nen sie, eigene Goldmünzen zu prägen. 
Der Fiorino, den die Tuchhandelsmetro-
pole Florenz erstmals 1252 ausgibt, steckt 
noch heute im Namen des ungarischen Fo-
rint, der venezianische Dukat galt in 
Deutschland bis 1857 als Zahlungsmittel. 
Die Sprache des modernen Kreditwesens, 
„Agio“, „Skonto“, „Lombardsatz“, stammt 
ebenso aus dem Italienischen wie der Be-
gri% „Bank“, und alle klassischen westli-
chen Währungen tragen Namen aus dem 
Mittelalter; der „Dollar“ etwa hat den Ta-
ler nach Amerika transportiert.

Die Städte, deren Bevölkerungen bis 
ins frühe 14. Jahrhundert ständig zuneh-
men, sind zugleich Sammelpunkte und 
Transformatoren des Wissens. Über die 
Handelswege und begünstigt durch die 
Kreuzzüge kehrt das von arabischen Ge-
lehrten gerettete Erbe der Antike nach 
Europa zurück. Dort fasst es in den Klös-
tern Fuß, während sich praktische Kennt-
nisse aus dem Osten im Stadtraum ver-
breiten. Lorenzo Fibonacci, der erste 
westliche Mathematiker, der arabische 
Zahlen verwendet, stammt aus Pisa. Jo-
hannes Gutenberg er&ndet um 1450 in 
Mainz mit Hilfe von privatem Risikokapi-
tal den Buchdruck. Berthold Schwarz, der 
legendäre Er&nder des Schwarzpulvers, 
kommt aus Freiburg. Beide Innovationen 
sind in China seit Jahrhunderten bekannt, 
aber erst die kleinteilige europäische 
Städtelandschaft mit ihren Rivalitäten, 
korporativen Netzwerken und frei $ottie-
renden Kapitalien scha%t die Vorausset-
zungen für ihre massenhafte Verbreitung. 

Weltbild im Um-
bruch: der älteste 
erhaltene Erdglobus 
von Martin Behaim, 
1492/94, 133 ! 51 cm; 
Germanisches 
Nationalmuseum 
Nürnberg

des Hochmittelalters. Sein italienischer 
Schüler Thomas von Aquin fügt Alberts 
Lehren zu einem komplexen philosophi-
schen System zusammen, in dem die 
Existenz alles Seienden aus Gott als dem 
höchsten Wesen abgeleitet wird. Mit sei-
ner Erkenntnistheorie, die Begri%en den 
Vorrang über Einzeldinge gibt, fordert er 
zum Widerspruch heraus, der nicht zufäl-
lig von zwei Mitgliedern des gerade neu 
gegründeten Bettelordens der Franziska-
ner kommt. Roger Bacon und sein Or-
densbruder William von Ockham (dem 
Umberto Eco im „Namen der Rose“ ein 
literarisches Denkmal gesetzt hat) setzen 
gegen die abstrakte Wissenschaft des 
Thomismus den Vorrang des Erfahrungs-
wissens und gegen die Metaphysik die 
Empirie als Erkenntnisquelle. In letzter 
Konsequenz – die allerdings erst Des-
cartes mit seinem „cogito ergo sum“ zie-
hen wird – befreien sie die Erkenntnis aus 
den Fesseln des Glaubens.

Der neue Bildungshunger setzt uner-
wartete Energien frei. Die in den Dom-
schulen ausgebildeten Gelehrten schlie-
ßen sich zu Korporationen zusammen, 
aus denen Universitäten mit festen Stand-
orten entstehen. In Bologna entsteht eine 
eigenständige Rechts-, in Salerno eine 
Medizinschule. Es folgen die Universitäts-
städte Paris, Oxford, Cambridge, Sala-
manca und Montpellier. Auch die euro-
päischen Machthaber haben ein Interesse 
an gut ausgebildeten Beamten: 1224 grün-
det Friedrich II. die Universität Neapel, 
1348 folgt Karl IV. mit der Universität Prag, 
der ersten nördlich der Alpen. Während 
das bahnbrechende „Haus der Weisheit“ 
in Bagdad und sein Ableger in Kairo ver-
kümmern, wird der Bildungsbetrieb in 
ganz Europa zur festen Institution.

Die nächste große Innovation, die 
den Sprung in die Neuzeit ermöglicht, 
kommt vom äußersten westlichen Rand 
Europas. In Portugal, das seit dem 11. 
Jahrhundert schrittweise dem Islam ent-
rissen worden ist, wird ein neuer Schi%s-
typ entwickelt, der die Wendigkeit der 

arabischen Küstensegler mit der Hoch-
seetauglichkeit der Kogge verbindet, auf 
der die Hansestädte ihr nordeuropäi-
sches Handelsimperium gegründet ha-
ben. Dieses Schi%, die Karavelle, kann 
gegen den Wind kreuzen und zugleich 
hohen Wellen widerstehen. Zusammen 
mit ihrer schwereren Variante, der Nao, 
die auch größere Lasten tragen kann, 
wird sie zum Standardschi% der portugie-
sischen Flotten, die ab 1430 die Küste 
Westafrikas erkunden. Mit ihrer Hilfe 
wird der arme Schlucker Portugal zum 
großen Player im Machtspiel um die Han-
delsrouten im Indischen Ozean, das bis-
lang die Seerepublik Venedig und ihre 
arabischen Partner dominiert haben. 
1498 umrundet Vasco da Gama das Kap 
der Guten Ho%nung und erreicht die in-
dische Ostküste, sechs Jahre, nachdem 
Christoph Kolumbus mit seinen drei Ka-
ravellen und Naos Amerika entdeckt hat. 
Damit beginnt das Zeitalter der Globali-
sierung, dessen Lebensadern bis heute 
die Schi%srouten über die Ozeane sind.

Aber vorher hat Venedig noch einmal 
ein eigenes Kapitel im Buch der Ge-
schichte aufgeschlagen. Wenn es ein 
Buch gibt, das unser Vorurteil über das 
engstirnige, abergläubische Mittelalter 
widerlegt, ist es der Reisebericht des 
Marco Polo. Als Spross einer veneziani-
schen Kaufmannsfamilie reist er mit zwei 
älteren Brüdern ab 1271 über Kleinasien 
und Persien entlang der nördlichen Sei-
denstraße bis in die Residenzstadt des 
chinesischen Mongolenherrschers Kublai 
Khan nordöstlich von Peking. Im Auftrag 
des Großkhans, der ihn zu seinem Prä-
fekten macht, durchquert er China zwölf 
Jahre lang in alle Himmelrichtungen. 
1298, drei Jahre nach seiner Rückkehr, 
diktiert er als Kriegsgefangener in Genua 
einem Mithäftling seine Lebenserinne-
rungen. Seine Schilderungen chinesi-
scher Städte und Landschaften – ebenso 
wie aller anderen Stationen seiner Reise 
– sind frei von religiösen und nationalen 
Scheuklappen, sie zeigen den klaren Blick 

und Verstand eines neuzeitlichen Men-
schen. Mittlerweile kaufen und konsu-
mieren wir massenhaft Waren und 
Dienstleistungen aus China, aber was un-
ser tatsächliches Wissen über das Reich 
der Mitte angeht, sind wir immer noch 
Zeitgenossen von Marco Polo.

In unserer populären Vorstellung ist 
das Mittelalter ein statisches Gebilde aus 
Rittern, Mönchen und Bauern, Kaisern 
und Päpsten, Königen und Adel. In Wirk-
lichkeit war es eine von Widersprüchen 
geprägte, hoch mobile Epoche, die aus 
der Sehnsucht nach der „renovatio impe-
rii“, der Wiederherstellung des Reiches 
der Römer, Karolinger oder Ottonen die 
Kraft zu unau(örlichen Reformen ge-
wann. Die Klöster erneuerten sich, das 
Verhältnis zwischen Kaiser und Papst 
taktete sich – nicht nur in Canossa – im-
mer wieder neu ein, die Königreiche im 
Westen konsolidierten sich in ständigen 
Kriegen, die Städte woben ihre Handels-
netze immer dichter, und die Landwirt-
schaft erlebte um die Jahrtausendwende 
mit der Einführung des schweren Eisen-
p$ugs, des Kummets und der Dreifelder-
wirtschaft eine agrarische Revolution. 
Zwischen dem 11. und dem 14. Jahrhun-
dert verdreifachte sich die Bevölkerung 
Westeuropas, und selbst die großen Pest-
wellen ab 1348 und der Hundertjährige 
Krieg zwischen England und Frankreich 
konnten den Prozess der Zivilisation 
nicht au(alten. Am Ende des Mittelal-
ters beginnt mit der Einführung des 
Buchdrucks eine neue Wissenskultur 
und mit der Entwicklung hochbordiger 
Segelschi%e mit Kanonen aus gegosse-
ner Bronze das Zeitalter der europäi-
schen Welteroberung. Beide Entwick-
lungen bestimmen noch immer unsere 
Gegenwart. Und obwohl wir nicht mehr 
von Kaisern und Königen regiert werden, 
sitzt der Papst weiterhin in seinem Palast 
auf dem Vatikanshügel, dessen Vorläufer 
vor mehr als fünfzehnhundert Jahren er-
richtet wurde, und segnet von dort die 
Christen der Welt.   
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Die Arithmetik als Rechenmethode, das 
gedruckte Buch als Wissensmedium und 
die auf Schwarzpulver basierende Waf-
fentechnik bahnen Europa ab 1500 den 
Weg in die Neuzeit.

In den Klöstern, die durch Urbarma-
chung weiter Landstriche die innere Ko-
lonisation Europas betreiben, und den 
Domschulen, in denen die Kirche ihren 
Nachwuchs an Klerikern ausbildet, &ndet 
währenddessen eine andere Art Revolu-
tion statt. Bis zur Jahrtausendwende ha-
ben sich die Klosterbrüder damit begnügt, 
die noch vorhandenen antiken Texte vom 
brüchigen Papyrus auf das viel haltbarere 

Pergament zu übertragen, und an den 
Domschulen wurden fast ausschließlich 
die Kirchenväter gelehrt. Jetzt aber 
springt der Funke der griechisch-römi-
schen Philosophie auf ihre wissbegieri-
gen christlichen Lehrlinge über. Der 
Franzose Petrus Abaelard (1079–1142) ist 
der erste, der den Vorrang der Vernunft 
auch in Glaubensfragen behauptet und 
das Philosophentum als eigenständige 
Lebenshaltung verteidigt. Ein Jahrhun-
dert später macht Albertus Magnus aus 
Köln die Werke des Aristoteles zur Grund-
lage von Theologie und Naturwissen-
schaft und begründet so die Scholastik 
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Ostern im 
Licht

Eine außergewöhnlich reich illuminierte Handschrift  
des 15. Jh., ein sogenanntes Oster orationale, aus 

dem  Medinger  Frauenkloster kommt in die Herzog 
August  Bibliothek  Wolfenbüttel

von Johannes Fellmann und Marc Widmer  

Aus der Handschrift des Osterorationale aus dem Kloster 
Medingen, Auferstehungsszene: Christus steht unter den Strah-
len der Ostersonne auf dem Grab, 1467/79, 14,5 × 9,5–9,9 cm; 
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel

Ein junger Mann, der Zweige und Blumen hält, Osterorationale 
aus dem Kloster Medingen, 1467/79, 335 Blatt, 14,5 × 9,5–9,9 cm; 
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel

Arsprototo  2  ⁄  2025

Der Auszug der Israeliten aus Ägypten und die Durchquerung des 
Roten Meeres als Illustration der Erklärung des „Exsultet“ 
(Osterlob) auf den ersten Seiten, 1467/79, 14,5 × 9,5–9,9 cm
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Weil sie bereits früher verschenkt oder verkauft worden waren, 
haben sich rund 50 Handschriften der Zisterzienserinnen aus 
Kloster Medingen, einem Ortsteil von Bad Bevensen in Nie-
dersachsen, erhalten und somit entkamen sie einem Brand des 
Klosters im 18. Jahrhundert. Heute werden sie weltweit als bi-
bliophile Schätze u. a. in der Dombibliothek Hildesheim, in der 
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel und der Bodleian Li-
brary in Oxford bewahrt. Die kunstfertig hergestellten Bände 
sind wichtige Zeugen der kulturgeschichtlichen Entwicklun-
gen, die u. a. in Klöstern im 15. Jhd. ihren Anfang nahmen. Die 
religiösen Umwälzungen im Zuge von Klosterreformen und 
eine in der Folge notwendige gesellschaftliche Neuorientie-
rung ließen die Medinger Nonnen in ihren Schriften innova-
tive poetische Strategien verfolgten. Heute geben uns die 
Werke aus dem Skriptorium auch einen tiefen Einblick in ein 
Klosterleben, das sich auf dem Weg in eine neue Zeitrechnung 
ziemlich abrupt von mittelalterlichen Gewissheiten verab-
schieden musste. Eines der sogenannten Osterorationalen, 
eine kürzlich mit der Unterstützung der Kulturstiftung der 
Länder von der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel ange-
kaufte kleinformatige Handschrift mit 335 Blatt, enthält Gebete 
und Meditationen in lateinischer und niederdeutscher Sprache 
zum Osterfest, beginnend mit dem Exsultet, dem Lobgesang 
auf das Osterlicht, dargestellt durch die Osterkerze, als Symbol 
für den auferstandenen Christus. Die kunstvollen und aufwen-
dig gestalteten, teilweise mit Gold verzierten Bebilderungen 
verbinden biblische Motive mit der Frömmigkeit der Ordens-
frauen. Die Germanistin Marlene Schilling spricht im Inter-
view mit Arsprototo über hochgebildete Nonnen in Medingen 
und ihre kreative Handschriftenproduktion.

Arsprototo: Heute kann eigentlich jede Frau, die getauft 
und gläubig ist, Nonne im Kloster werden. Wie sah das 
im 15. Jh. aus, in der Zeit als in Medingen das Gebetbuch 
für das Osterfest geschrieben wurde?
Marlene Schilling: Das war im Mittelalter noch ganz anders: 
Der Kreis der  Medinger Nonnen hat sich mehr oder weniger 
aus Töchtern der Lüneburger Patrizierfamilien zusammenge-
setzt. Die dann vor allem in Latein hervorragend ausgebildeten 
Frauen stammten meist aus reichen, hanseatischen Handels-
familien und durften eintreten, wenn die Familie eine beste-
hende Verbindung zum Kloster hatte. Das zeigt das Beispiel 
der Familie Elebeke aus Lüneburg, die sogar drei ihrer vier 
Töchter nach Medingen ins Kloster schickte. Gründe dafür wa-
ren nicht nur, das Seelenheil der eigenen Familie zu fördern, 
sondern es bedeutete auch ein hohes Prestige, jemanden im 
Kloster zu haben. Die zu leistende Mitgift ans Kloster &el daher 
auch nicht klein aus. Anders als heute wurde man bereits als 
Kind aufgenommen, normalerweise vor dem zehnten Lebens-
jahr. Daneben gab es im Kloster auch Laien-Schwestern bei-
spielsweise für die Krankenp$ege und Bedienstete aus der nä-
heren Umgebung.  

Selbstporträt einer Nonne innerhalb einer O-Initiale, Gebet-
buch aus dem Kloster Medingen, ca. 1500/20, 12,5 × 9,3 cm; 
Bodleian Libraries, University of Oxford

deutlich wird das später in der Reformation, wenn beispiels-
weise Gebete an den eigenen Schutzheiligen fragwürdig gewor-
den sind. Dann wurden sie einfach überarbeitet oder ganz raus-
genommen. Die Handschriften waren aktuell gehaltene, 
persönliche Gegenstände. Auch wenn sie schon ein bisschen 
älter waren, wurden sie immer wieder an die eigenen Bedürf-
nisse angepasst. Die Historikerin Carolin Gluchowski benutzt 
für diese Überarbeitungen u.)a. den Begri% „Reframing“, die 
Umdeutung und Anpassung an neue Rahmenbedingungen.

Es hat sich ein bedeutender Bestand der Medinger Ge-
betbücher erhalten, immer wieder tauchen internatio-
nal noch Exemplare wie der hier besprochene Band auf. 
Was sind das eigentlich für Bücher?
Die Handschriften, die vor allem zwischen 1475 bis ca. 1525 ent-
standen sind, sind entweder auf Papier oder Pergament ge-
schrieben, manchmal auch aus beidem zusammengebunden. 
Sie beinhalten wie im Fall unserer Handschrift beispielsweise 
die Liturgie der Osterzeit inklusive sehr schöner Illustrationen, 
die je nach Talent der schreibenden und illustrierenden Nonne 
aber unterschiedlich ausfallen können. Ihr Inhalt sind lateini-
sche Gebete, aber immer mit mittelniederdeutschen Ein-
sprengseln. Rein mittelniederdeutsche Handschriften waren 
für die Laien-Schwestern gedacht, damit diese den lateini-
schen Liturgien gut folgen konnten. Diese haben ungefähr das-
selbe Format, sind meistens ähnlich ausgestattet, tendenziell 
aber nicht so prächtig und schön wie die lateinischen. Ich 
kenne aber auch ein Beispiel in Mittelniederdeutsch, was ge-
nauso prachtvoll wie das Medinger Osterorationale ist, mit sehr 
viel Gold und viel Funkeln und schönen Illustrationen. Einige 
Exemplare waren auch als Geschenke gedacht für säkulare 
Schwestern, die nicht im Kloster lebten.

War das Medinger Osterorationale, ein besonders 
prachtvolles Exemplar eines Gebetbuches, auch nur für 
den persönlichen Gebrauch gedacht? 
Ja, die Handschrift ist, wie die anderen Medinger Orationalien, 
wohl ein persönliches Exemplar, welches dann nach dem Tod 
der Schreiberin an eine andere Nonne weitergegeben wurde. Es 
ist ein überwiegend lateinisches Gebetbuch für die Osterzeit, 
das damals wichtigste Fest der Christenheit. Leider gibt es in 
diesem Fall keine Eigentümer-Einträge. Tatsächlich ist das 
Büchlein auch viel kleiner als man erwarten würde, es ist nicht 
größer als meine Hand. So war es kein riesiges Altarbuch, das 
man schön platzieren kann und das jeder sieht, sondern war für 
den individuellen, mobilen Gebrauch gedacht. Wahrscheinlich 
wurde es zwischen 1467 und 1479 geschrieben. Gebetbücher wie 
dieses wurden u.) a. während der liturgischen Messe in der  
Osternacht, in der Dunkelheit zwischen Ostersamstag und  
Ostersonntag verwendet. Das Kerzenlicht spiegelte sich in den 
goldenen Initialen und symbolisierte so das Paradoxon einer 
lichtdurch$uteten Osternacht. Die Nonne erweckte durch das 

Wie müssen wir uns das Leben dieser Frauen im Medin-
ger Kloster um 1500 vorstellen? 
Diese Zeit war geprägt von tiefgreifenden Reformen. Das  
betraf nicht nur Medingen, sondern ganz Norddeutschland,  
gerade auch Frauenklöster, als eine Reaktion auf die aus den  
Niederlanden stammende religiöse Bewegung der ‚Devotio 
moderna‘ und dem Eindruck, dass religiöse Regeln zu lasch  
gehandhabt wurden. Man besann sich wieder zurück auf die 
monastischen Grundlagen, die althergebrachten Regeln des 
klösterlichen Lebens. Im Zuge dieser Bewegung sorgten Klos-
terreformen dafür, dass Regeln strenger durchgesetzt wurden: 
Das galt zum Beispiel für die Klausur, also dass man Kontakt 
nach außen nur noch über Briefe, nicht Besuche, hatte, bezog 
sich aber auch auf das Privateigentum, was de facto in den Be-
sitz des Klosters überging. Das Armutsgebot wurde wieder sehr 
ernst genommen. Die Handschriftenproduktion, die in dieser 
Zeit eine Blüte erlebte, spielte eine wichtige Rolle im Kloster-
leben. Nach dem Motto ora et labora, bete und arbeite, schrieb 
man auf, las und verinnerlichte diese Gebete als Ausdruck der 
neuen Andacht.

Man kann also annehmen, dass es eine parallele Ent-
wicklung von Klosterreformen und Handschriftenpro-
duktion gab?
Man kann nicht reformieren, was nicht da ist, wird oft gesagt. Es 
gab mit Sicherheit auch schon vorher eine Handschriftenpro-
duktion. Der Großteil der überlieferten Bände stammt aber aus 
der Zeit der Reformen. Zudem wurden viele ältere Handschrif-
ten damals auch au'ereitet und umgearbeitet: Zum Beispiel 
durch ein sogenanntes Palimpsest, wenn ein Text abgeschabt 
wurde, um einen anderen Text darüberzuschreiben. Besonders 
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Ö%nen des Gebetbuchs sozusagen die goldene Osternacht zum 
Leben. Unsere Handschrift beinhaltet dabei auch Illuminatio-
nen, die sich in anderen Gebetbüchern nicht &nden, wie etwa die 
Darstellung des Exodus, des Auszugs aus Ägypten. (Abb. S. 32/33)

War die Handschrift dann so etwas wie ein Programm 
für das Osterfest?
Sicherlich, ich würde aber auch sagen, dass die Gebetbücher ge-
nauso eine Art Beschreibung dessen waren, was passiert. Man 
&ndet u. a. konkrete Anweisungen, wie ein Gebet gesprochen 
werden muss. Es gibt aber zum Beispiel eine Handschrift für den 
Propst in Medingen, den geistlichen Vorsteher des Klosters, wel-
che als eine Art Regiebuch dient und genau de&niert, was zu tun 
ist. Bei dem Medinger Osterorationale erkennen wir an verschie-
denen Stellen auch Noten über dem Text, die Gesänge ankündi-
gen. Diese ohne Linien geschriebenen Noten, sogenannte Neu-
men, deuten die Melodie nur wie Stichnoten an, denn jede 
Nonne wusste genau, was zu singen war. 

Das Buch startet gleich am Anfang mit einem beeindru-
ckenden – man möchte es fast so nennen – Wimmelbild. 
Unter anderem diese Szene macht das Medinger Oster-
orationale zu einer Rarität. Was sehen wir dort?
Das ist der Auszug aus Ägypten, eine Szene, die ich sonst noch 
in keiner Medinger Handschrift gesehen habe. Das Osterfest war 
schon immer eng mit dem Passahfest verbunden, dem jüdischen 
Feiertag, an dem der Auszug der Israeliten aus Ägypten gefeiert 
wurde. Jesus kommt vor seiner Kreuzigung und Auferstehung 
zum Passahfest nach Jerusalem, deshalb feierten die frühen 
Christen bis ins 2. Jahrhundert Ostern am Passahtag. Man sieht 
Moses, wie er das Rote Meer teilt und die sie verfolgende ägyp-
tische Armee darin untergeht, was im Exsultet, dem darüber ste-
henden Text, in der Osternacht besungen wird. Das ist eine 
schöne Vergegenwärtigung einer Geschichte, welche die Non-
nen mit Sicherheit gut kannten. Ein witziges Detail ist hier zu 
sehen: Moses wird mit Hörnern dargestellt. Das beruht auf einer 
Fehlübersetzung der lateinischen Bibel, die sich weiterverbrei-
tete und zu seinem Erkennungsmerkmal wurde. Das hebräische 
Wort für strahlend wurde fälschlicherweise mit cornuta (ge-
hörnt) übersetzt. Das bekannteste Beispiel ist Michelangelos 
Statue des Moses. 

Hatten diese Illustrationen eine bestimmte Bedeutung 
oder dienten sie als einfache Dekoration?
Während einige Zeichnungen einfach dekorativ waren, gri%en 
viele konkrete Stellen in den Texten auf oder bezogen sich auf 
Gebete. Eine Besonderheit der Medinger Handschriften sind 
die häu&gen Darstellungen von Sonnen, oft mit kleinen Ge-
sichtern. Die Sonne dient als Symbol für den Ostertag, der als 
Personi&kation eine wichtige Rolle in dem Gebetbuch ein-
nimmt. An mehreren Stellen wird der Ostertag direkt ange-
sprochen. Man erzählt ihm, wie wichtig und besonders er als 
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Tag der Erlösung ist. Im Buch wird er ein menschliches Gegen-
über, mit dem man eine Beziehung au'auen kann. So kann 
man selbst seine Chancen auf Seelenheil verbessern. Wenn ich 
den Ostertag auf die richtige Weise feiere, erhalte ich schon auf 
Erden Anteil am himmlischen Leben. An Ostern manifestiert 
sich das größte Wunder der Heilsgeschichte: die Auferstehung 
Christi, die die Sünden der Menschen hinwegnimmt und die 
sonst dunkle Nacht erhellt. Die Personi&kation scha%t ein Ve-
hikel für eine transzendente und immaterielle Idee und macht 
ein ansonsten buchstäblich unsichtbares Konzept sichtbar. 
Diese „Personi&zierung“ ist ein besonderes Stilmittel, das im 
gesamten Gebetbuch verwendet wird.

Wie hat sich die Bedeutung der Gebetbücher nach dem 
Mittelalter verändert, insbesondere auch nach der Um-
wandlung zu einem evangelischen Kloster? 
Trotz der Reformation blieben die Bücher noch lange in Ge-
brauch. Der Fürst von Braunschweig-Lüneburg konvertierte 
schon sehr früh zum evangelischen Glauben und wollte die Klös-
ter in seinem Land mit zum Protestantismus bringen. Dagegen 
haben sich die Nonnen in Medingen sehr, sehr stark gewehrt. 
Das lag vor allem daran, dass die Liturgie, die sie gemeinsam 
feierten, eine extrem hohe Bedeutung für die Nonnen hat und 
einen großen Teil ihrer Identität ausmachte. Sie bestanden da-
her auch nach der Reformation noch lange darauf, die Stunden-
gebete in lateinischer Sprache zu sprechen. Erst ab dem Ende 
des 16. Jahrhunderts, als die letzten katholischen Nonnen ge-

storben waren, war es dann tatsächlich eine komplett evange-
lische Gemeinschaft. Und ab dann verlor man auch in Medingen 
langsam das Interesse an diesen überwiegend lateinischen 
Handschriften. In dieser Zeit gingen viele verloren. Im Dreißig-
jährigen Krieg verstaute man sie in Kisten, um sie vor dem  
Zugri% der Truppen zu schützen. Mitte des 18. Jahrhunderts  
wurden die nun als „über$üssige kostbare Gegenstände“ 
verstandenen Handschriften verkauft.

Kann man denn Unterschiede ausmachen, ob eine 
Handschrift in einem Frauenkonvent oder in einem 
Mönchskloster entstand?
Tatsächlich besteht ein fundamentaler Unterschied: Diese Art 
Texte kenne ich nur aus Gebetbüchern, die in Frauenklöstern ent-
standen. Sowohl auf Lateinisch als auch auf Mittelniederdeutsch 
sind die Eigenbeschreibungen weiblich im Sinne von „ich arme 
Sünderin”. Es ist alles klar weiblich konnotiert. Oft wissen wir bei 
anderen Handschriften, die nicht zu Medingen gehören, die Her-
kunft nicht genau, können aber klar erkennen, dass die Hand-
schriften aus einem Frauenkonvent stammen. 

Ich freue mich, dass es immer stärker Mittelalter-Forschung 
zur Rolle der Frauen gibt. Besonders die Medinger Handschrif-
ten beweisen, dass Frauen deutlich mehr Handlungsmacht be-
saßen, als ihnen gemeinhin zugeschrieben wird, wie es meine 
Doktormutter Henrike Lähnemann in ihrer 20-jährigen For-
schung deutlich macht. Es sind die Texte von Frauen, sie haben 
die Texte zusammengestellt und diese wunderbaren Illumina-
tionen erscha%en. Sie sind ein Zeichen einer selbstbewussten 
Frauengemeinschaft, die sicher nicht die einzige in Nord-
deutschland war. Die Frauen sind stolz auf ihre Traditionen, das 
machen die Bücher deutlich. Besonders ist, dass wir immer wie-
der Selbstdarstellungen beobachten können, wenn die Nonnen-
Gemeinschaft zusammen mit der Ostergemeinde den Ostertag 
verabschiedet, zuweilen sehen wir zudem Darstellungen der Be-
gegnung mit Christus. Diese Selbstporträts dienen manchmal 
als Datierungshilfe, da sich die Mode der Nonnenschleier mit 
der Zeit wandelte: Spitze Schleier sind eher später, runde sind 
ein bisschen früher. Mein persönlicher Favorit ist aus einer hier 
in Oxford au'ewahrten Handschrift, in der die Nonne ihr Ge-
sicht in eine O*Initiale malte, sozusagen eine Art Mittelalter- 
Sel&e. Die Medinger Bücher beweisen besonders schön, wie 
viele Gestaltungsmöglichkeiten Frauen in Klöstern hatten und 
wie sie diese auch äußerst kreativ nutzten.

Arsprototo: Liebe Marlene Schilling, vielen Dank für das 
Gespräch!   
Johannes Fellmann ist Redakteur von Arsprototo, Marc Widmer ist 
Historiker und Praktikant bei der Kulturstiftung der Länder.

Die Germanistin Marlene Schilling promoviert in Oxford zur 
Poetik mittelalterlicher Gebetbücher unter der Betreuung von 
Henrike Lähnemann, Professorin für Germanistische Mediävistik 

Gruppe von Nonnen unter der Leitung des Propstes Tilemann  
von Bavenstedt und einer Laienkongregation, die sich mit  
zwei entrollten Schriftrollen vom Ostertag verabschieden mit 
 lateinischen und niederdeutschen Texten, Osterorationale  
aus dem Kloster Medingen, 1467/79, 14,5 × 9,5–9,9 cm; Herzog 
August Bibliothek Wolfenbüttel 

Herzog August Bibliothek 
Lessingpl. 1, 38304 Wolfenbüttel
www.hab.de
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Der Geschichte Europas mangelt es nicht 
an Umbrüchen und Epochenschwellen. 
Doch keine besitzt wohl mehr Prominenz 
als die Zeit um 1500. Die dort ausge-
machten Veränderungen betrafen alle 
Lebensbereiche. Vornehmlich Städte, 
Höfe, Universitäten oder Unternehmen 
werden als die Orte ausgemacht, an de-
nen sie kulminierten und insofern histo-
risch grei'ar werden. Klöster scheinen 
nicht in diese Reihe zu passen. Sie gelten 
zwar – wie ungezählte Bauten, Kunst-
schätze und Bücher noch heute bezeugen 

– als wichtige, über Jahrhunderte prak-
tisch auch exklusive Kultur- und Bil-
dungsorte und damit Orte des Wissens, 
der Innovation und des Wandels, aber 
dies scheint eher für frühere Abschnitte 
des Mittel alters zu gelten, deren Über-
windung um 1500 im vollen Gange war. 
Bücher aus dieser Zeit zeigen jedoch, 
dass Klöster als Akteure zeitgenössische 
Wandlungsprozesse mittrugen und ge-
stalteten. Als Einheit von Inhalt und Ma-
terialität, als Objekte insgesamt erweisen 
sie sich dabei als Kristallisationskerne, 
die im Miniaturformat zahlreiche zeitge-
nössische Transformationen spiegeln. 

Bereits im 14. und stärker noch im 15. 
Jahrhundert erkannten viele Menschen 
zahlreiche Herausforderungen, denen 
mit einem „Weiter so“ nicht beizukom-
men war: Kriege, Hunger, Krankheiten, 
wirtschaftlicher Niedergang, soziale und 
politische Emanzipationsbewegungen, 
Verfall christlicher Moral – besonders in-
nerhalb der Kirche bzw. ihrer Amtsträger. 
Die Männer und Frauen in den religiösen 
Gemeinschaften sowie die Geistlichen 
bildeten keine Ausnahme. Abhilfe oder 
gar Auswege suchten sie bei dem in ihren 
Kreisen besonders geschätzten Ansatz 
der grundlegenden Erneuerung, dem 

„Zurück zu den Wurzeln“: also Re-formie-
ren, um das eigene Pro&l – der Kirche, des 

Den  

sammeln  

Zwischen Tradition und Innovation: Schriften aus 
drei Jahrhunderten kehren nach Hildesheim zurück

von Monika Suchan

Ordens oder der Gemeinschaft – freizu-
legen und damit den „richtigen“, sprich: 
gottgewollten Pfad als Ausweg aus der 
Krise wiederzu&nden. Wissen und Bil-
dung, als deren wichtigstes Instrument 
der auf Pergament geschriebene und 
nunmehr seit der Mitte des 15. Jahrhun-
derts auch auf Papier gedruckte Codex 
fungierte, kamen dabei in einer Gesell-
schaft, die durch das Christentum als 
Buchreligion geprägt war, eine Schlüssel-
rolle zu. Das galt gerade auch für die Be-
nediktinerklöster, in denen die Gemein-
schaft eigentlich und ausschließlich dem 
Gebot des Betens und Arbeitens ver-
schrieben war und daher gegenüber Bil-
dungsinhalten und -praktiken vielfach 
Skepsis, ja Distanz entwickelt hatte. 

Vorhandenes Wissen über Gott und 
die Welt aufzugreifen, aktuellen Fragen 
anzupassen und buchstäblich zu moder-
nisieren, um den Glauben zu erneuern und 
so die Probleme der Gegenwart anzuge-
hen, wurde um 1500 besonders im Hildes-
heimer Godehard-Kloster verfolgt. Dort 
hatte man sich nach langem Ringen 1466 
der Bursfelder Kongregation angeschlos-
sen, einer überregional, bis in die Nieder-
lande, Belgien und Dänemark vernetzten 
Vereinigung nord- und mitteldeutscher 
Benediktiner-Klöster, die zu grundlegen-
den Reformen des Ordenslebens ver-
p$ichtete. Schriftnutzung und -gebrauch, 
kurz: „Bildung“ spielte eine wichtige Rolle 
innerhalb eines umfangreichen Reform-
pakets, das man sich unter den Mitglie-

dern verordnet hatte, um besonders mora-
lischen und wirtschaftlichen Missständen 
entgegenzuwirken. Die Maßnahmen um-
fassten in St. Godehard u.) a. die Er-
neuerung der Erinnerung an den Patron 
Bischof Godehard von Hildesheim (1022–
1038) als Bildungsbischof, die Dokumen-
tation des Klosterbesitzes in Kombination 
mit einer systematischen, stärker schrift-
gutbasierten Verwaltung und nicht zuletzt 
die Aktualisierung und Erweiterung des 
Buchbestands, verbunden mit einem Um-
bau der Bibliothek. Überdauert hat von 
diesen Maßnahmen in einzigartiger Weise 
die um 1500 modernisierte Reform- 
Bibliothek. Denn sie umfasst sowohl den 
Raum – die heute sog. Schatzkammer der 
(ebenfalls erhaltenen) Klosterbasilika aus 
dem 12. Jahrhundert – mit dem zeitgenös-
sischen, direkt auf die Wand gemalten Ka-
talog, als auch einen Teil der dazugehöri-
gen Bücher; diese tragen in einigen Fällen 
noch ihre zum Wandkatalog passenden 
Signaturschilder und be&nden sich heute 
vornehmlich im Bestand der nur wenige 
Gehminuten vom Kloster entfernten 
Dombibliothek Hildesheim. 

Die Dombibliothek konnte dank der 
Förderung durch die Kulturstiftung der 
Länder zwei Codizes erwerben, die als 
Objekte in mehrfacher Weise zeitgenössi-
sche Transformationsprozesse der Zeit 
um 1500 bündeln. Beide Objekte verdan-
ken ihr Format als Buch dem Reform-
prozess, dem sich der Konvent von  
St. Godehard in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts unterzog. Denn darin sind 
Konvolute von zum Teil erheblich älteren 
Einzeltexten zu jeweils einem Buch ver-
eint worden. Dies entsprach grundsätzlich 
gängigen Praktiken, die aus der mittel-
alterlichen Manuskriptkultur hervorge-
gangen und praktisch exklusiv in den 
Klöstern angesiedelt waren; dort verfügte 
man seit Jahrhunderten über das Wissen, 

Sammelband mit (Post-)Inkunabeln:  
u. a. Arnold de Villa Nova, De vinis, und 
 Handschriften, um 1500, 23 ! 31 ! 4 cm; 

Dombibliothek Hildesheim

Pergamenthandschrift mit Predigten und 
Texten, Mitte 13. Jh. bis Mitte 14. Jh.,  

12 ! 16 ! 5 cm; Dombibliothek Hildesheim

Wandel  
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die technischen Möglichkeiten und die 
Fertigkeiten für den kompletten Produkti-
onsprozess eines Codex: Texte wurden 
mit der Hand auf Pergament, aufwändig 
behandelte Tierhäute, geschrieben und je 
nach Bedarf von ihren Besitzern, also den 
Klosterleuten selbst, kombiniert, zusam-
mengebunden und mit Deckeln versehen 
– oder eben auch nicht, weil der Prozess 
der Manuskript-Produktion oder Repro-
duktion, also das Anfertigen von Texten 
bzw. Kopien, nicht notwendigerweise de-
ren Bindung bedingte. 

Bei einem der Codizes handelt es sich 
um ein kleinformatiges, gut 200 Perga-
mentseiten starkes Konvolut von Texten, 
die von unterschiedlichen Händen zwi-
schen der Mitte des 13. und der Mitte des 
14. Jh. geschrieben wurden. Es enthält 
rund fünfzig Predigten, zum Teil zu den 
ersten Sonntagen des Kirchenjahres sowie 
zu anderen Gelegenheiten; die Stella cleri-

Benediktsregel entfernt; viele Brüder ver-
fügten über Privateigentum, nicht zuletzt, 
weil etliche von ihnen in der Pfarrseel-
sorge mitwirkten und damit eigene Ein-
künfte, sog. Pfründen, besaßen; damit 
verstießen sie in grundlegender Weise ge-
gen das benediktinische Modell der aus-
schließlichen Konzentration auf das ge-
meinschaftliche Beten im Dienst an Gott 
und den Verzicht auf Privateigentum. Zu-
gleich geriet das Kloster insgesamt wirt-
schaftlich unter Druck. Erst die Reformen 
gut ein Jahrhundert später beendeten 
diese immer wieder kritisierten Zustände 
in St. Godehard. Sie beinhalteten u.)a., sich 
mit dieser Vergangenheit auseinanderzu-
setzen, sie zu ordnen und dabei auch ein-
zuordnen. Indem man nun die Texte, die 
aus einer Zeit der Missstände zwischen 
der Mitte des 13. und der Mitte des 14. Jh. 
stammten, sammelte, ordnete, zu einem 
Codex band und in den Bibliotheks-

Handschrift einer Predigt mit erkennbaren 
Noten über dem Text, Mitte 13. Jh. bis  

Mitte 14. Jh., 12 ! 16 ! 5 cm; Dombibliothek 
Hildesheim

Die Kirche St. Godehard in Hildesheim, 
kolorierte Fotografie, 1897

corum, ein damals verbreitetes Handbuch 
für die homiletische Praxis; einen Kom-
mentar zum Hohelied; des Weiteren Hei-
ligenerzählungen, Weisheiten, Sinnsprü-
che und Gesänge. Alles in allem sind es 
Texte, die in der zeitgenössischen Seel-
sorge Verwendung fanden. Unterschied-
liche Zuschnitte, Verschmutzungen sowie 
Benutzungsspuren und kleinere Schäden 
deuten darauf hin, dass die einzelnen 
Textmanuskripte, bevor sie gebunden 
wurden, an unterschiedlichen Orten und 
sicher nicht immer sorgfältig verwahrt 
wurden, also wohl auch unterschiedlichen 
Personen gehört haben dürften. Als Ma-
nuskripte sind sie in einer Zeit entstanden 
– und wohl auch in Gebrauch gewesen –, 
die für das Kloster St. Godehard mit wech-
selvollen, ja schwierigen Bedingungen 
verbunden war: Wie viele andere auch 
hatte sich der Konvent in seiner Lebens-
praxis immer weiter von den Geboten der 

bestand aufnahm, stellte man sich dieser 
Vergangenheit und bewahrte sie als Erin-
nerung. Zugleich bringt der Prozess des 
Ordnens und Sicherns eine grundlegende 
Wertschätzung für die Wissensbestände 
selbst zum Ausdruck. Denn die aus bene-
diktinischer Perspektive fehlgeleitete An-
wendung seelsorgerischen Praxiswissens 
schmälerte nicht dessen Wert an sich. Der 
Konvent von St. Godehard präsentierte 
sich insofern in mehrfacher Weise berührt 
durch die Devotio moderna, also die zeitge-

nössische „moderne Spirituali-
tät“: Als Klosterreformer galt 
es, Wissen jeglicher Art, ins-
besondere jedoch solches, das 
der Vermittlung und Entfal-

tung des Glaubens diente, zu sichern 
und so dem grundsätzlichen, über das 
Kloster hinaus weite Kreise der Bevölke-
rung durchdringenden Bedürfnis zu ent-
sprechen, persönliche Gotteserfahrungen 
zu machen und Frömmigkeitspraktiken zu 
individualisieren. 

Eine auf den ersten Blick weitaus 
bunter erscheinende Mischung von vier 
Texten enthält der zweite Band, der so-
wohl Handschriften als auch frühe Dru-
cke, sog. Inkunabeln, umfasst. Ursprüng-
lich enthielt der Band sechs weitere Texte, 
die das handschriftliche Inhaltsverzeich-
nis im vorderen Innendeckel ausweist, die 
aber nicht mehr vorhanden sind. Dabei 
handelte es sich um Tabellen, die aus zeit-
genössischen astronomischen Werken 
abgeschrieben sein könnten. Der Besitz-
eintrag verzeichnet den Band als Hand-
exemplar des Abtes von St. Godehard in 
Hildesheim (Liber monasterii Sci Gode-
hardi Hildn pro abbate). Dieser verfügte 
innerhalb der Klosterbibliothek über ei-
nen eigenen Bestand, der ausdrücklich 
seiner Person vorbehalten war, wie über-
dies mehrere in der Dombibliothek erhal-
tene Bände belegen. Das Buch trägt den 
mutmaßlich originalen Einband.

Der Sammelband beginnt mit einer 
Inkunabel. Damit werden die ersten mit 
der von Johannes Gutenberg um 1450 ent-
wickelten Drucktechnik mit beweg lichen, 
in Blei gegossenen Lettern produzierten 
Drucke zwischen 1454 und um 1500 be-

zeichnet. Die Er&ndung des Drucks leitete 
einen fundamentalen Medienwandel ein, 
der kulturhistorisch kaum zu unterschät-
zen und in seinen Auswirkungen mit der 
gegenwärtigen Digitalisierung vergleich-
bar ist. Inkunabeln sind Hybridobjekte, 
d.)h. sie verkörpern diesen Umbruch von 
der Manuskriptkultur zum Druck als Mas-
senmedium, indem sie als Objekte beide 
Welten vereinen. Diese „Wiegendrucke“ 
sind in ihrem Erscheinungsbild nach dem 
Vorbild der zeitgenössischen Handschrif-
ten gestaltet, wie die Typogra&e, das viel-
fach zweispaltige Seitenlayout und die  
Illustrationen erkennen lassen. Die Drucke 
sind in der Regel aufwändig mit der Hand 
weiterbearbeitet worden. Dafür wurden 
im Satz eigens Leerstellen vorgesehen, die 
es ermöglichten, handschriftlich Satz- 
bzw. Kapitelanfänge in Form des ersten 
Buchstaben, der Initiale, einzufügen, 

meist in Rot oder auch mehrfarbig, bis hin 
zur Ausgestaltung als bildliche Illustration. 
Auch Verzierungen der Ränder, Unter-
streichungen und Hervorhebungen durch-
ziehen oft den gesamten Druck. Professio-
nelle Drucker entwickelten sich als eigene 
Berufsgruppe, die Drucke nicht nur her-
stellten, sondern auch selbst vertrieben, 
sodass das Monopol der Klöster an der 
Schriftproduktion sukzessive und endgül-
tig abgelöst wurde. 

Wissen wurde durch den Druck 
schneller, günstiger und zum Teil über-
haupt erst verfügbar gemacht. Das wusste 
man auch in den Klöstern zu schätzen, 
gerade unter den Bedingungen einge-
leiteter Reformmaßnahmen, wie sie sich 
die Mitglieder der Bursfelder Kongrega-
tion auferlegt hatten. Das zeigt der Sam-
melband aus dem Hildesheimer Gode-
hard-Kloster: Es handelt sich bei der 
Inkunabel an erster Stelle um ein Werk, 
das vor 1450 wohl nicht so ohne Weiteres 
zu bescha%en war: die – bis heute – sehr 
schmal überlieferte deutsche Übertra-
gung des Weintraktats „Über Weine“ (De 
vinis) des Arnold von Villa Nova (gest. 
1311), eines Arztes, Pharmazeuten, Theo-
logen und Diplomaten der katalonischen 
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trieb des Weiteren die Modernisierung 
der Güterverwaltung und der Bibliothek 
voran. So ist eine Titelliste bekannt, in der 
der Abt die von ihm angescha%ten Hand-
schriften und Drucke eintrug. Sie zeugt 
von der Absicht, den Mitbrüdern zeitge-
mäße Werke zur Verfügung zu stellen, die 
die individuelle Gotteserfahrung und zu-
gleich das gemeinschaftliche Leben för-
dern sollten. Das Gedicht zum „Lob Hen-
nings“ preist diesen denn auch als 
gelehrten und frommen Reformer.

Schließlich enthält das Buch als vier-
ten Text eine weitere Papierhandschrift 
mit einer Predigt Hennings, als dieser 
noch nicht Abt in St. Godehard war. Aus 
anderen Quellen ist bekannt, dass er 
1499 den Weinbau in Hildesheim neu an-
legte und innerhalb von drei Jahren kulti-
vierte, o%enbar dank des Weintraktats. 
Weil der Bucheinband keiner Hildeshei-
mer Buchwerkstatt zuzuordnen ist, kann 
man wohl davon ausgehen, dass Henning 
den Band mitgebracht und dann der Klos-
terbibliothek zugewiesen hat, ihn aber in 
einem persönlichen Handapparat in sei-
ner Zelle behielt. Insofern handelt es sich 
bei diesem Objekt nicht nur um ein un-
mittelbares Zeugnis zeitgenössischer 
Klosterreform, sondern auch um einen 
persönlichen Gebrauchsgegenstand, der 
uns Einblick in das Leben und Denken 
eines Individuums gewährt.

Mit den beiden vorgestellten Büchern 
begegnen wir einer Klostergemeinschaft 
am Ende des Mittelalters, die deren Ge-
schichte über einen Zeitraum von insge-
samt rund 250 Jahren erzählen kann. Doch 
die Eindrücke, die sie uns vermitteln, rei-
chen weit über St. Godehard in Hildes-
heim hinaus. Die Objekte zeigen, dass 
Klöster Teil des Epochenwandels um 1500 
waren, viele Umbrüche wie in einem 
Brennglas fokussieren und für uns buch-
stäblich grei'ar machen.   

auch Eigentümer war, verweist und die-
sen namentlich nennt: Henning Kalberg, 
Abt von St. Godehard von 1493 bis 1535. 
Inspiriert durch Hrabanus Maurus’ Kreu-
zestheologie enthält die kurze Hand-
schrift ein auf die Person Abt Hennings 
bezogenes und entsprechend gestaltetes 
Figurengedicht: „Über das Lob Abt Hen-
nings“ (De laude Heningi Abbatis); verfasst 
wurde es o%enbar von einem Mitbruder 
namens Henricus Vischer. Henning gilt 
als einer der wichtigen Motoren der Re-
form des Klosters, der bis heute Spuren 
hinterlassen hat. So veranlasste er die Ab-
fassung einer Chronik, in der die Ge-
schichte des Klosters aus der Perspektive 
der zeitgenössischen Reform aufgearbei-
tet wurde. Sie war stilistisch und inhaltlich 
an einem Standardwerk der Bewegung, 
dem „Buch über die Reform der Klöster“ 
(Liber de reformatione monasteriorum) 
des) Johannes Busch (1399–1479/80) ori-
entiert, der selbst in Hildesheim als  
Reformer tätig gewesen war. Henning 

Könige. Der um 1484 angefertigte Druck 
stammt aus der Straßburger Werkstatt 
von Martin Schott. Im Codex folgt die von 
dem bekannten Humanisten und Histori-
ker Jakob Wimpfeling (1450–1528) he-
rausgegebene und von Thomas Anshelm 
1503 gedruckte Ausgabe des „Kreuzes-
lobs“ (De laudibus sanctae crucis) des  
Hrabanus Maurus (gest. 856), eine theo-
logisch bedeutende und breit rezipierte 
Sammlung von Figurengedichten. Das 
Werk des frühmittelalterlichen Universal-
gelehrten galt als theologisches Stan-
dardwerk und wurde im Mittelalter ent-
sprechend breit rezipiert – natürlich 
praktisch ausschließlich unter gelehrten 
Geistlichen und Ordensleuten. Hrabanus 
Maurus genoss um 1500 gerade in 
Deutschland weiterhin höchstes Anse-
hen, weil er nun aus nationaler Perspek-
tive auch als Deutscher wahrgenommen 
wurde, besonders unter den Humanisten. 
Der Buchdruck beschleunigte, ja ermög-
lichte erst das Anliegen der Humanisten, 
bisher nur als Handschriften vorliegende 
Werke, die als Meilensteine der Wissens- 
und Bildungsgeschichte erachtet wurden, 
breiten Kreisen zugänglich zu machen. 
Damit entsprachen sie auch den Zielset-
zungen der klösterlichen Reformer, etwa 
in Hildesheim, die das theologische Fun-
dament der monastischen Spiritualität 
stärken wollten. Daher ist der Druck des 

„Kreuzeslobs“ wohl nicht zufällig in 
St.)Godehard um 1500 anzutre%en. 

Der dritte eingebundene Text des 
Codex ist eine Papierhandschrift, die un-
mittelbar auf die Person des Abts, der 

Dombibliothek Hildesheim,  
Domhof 30, 31134 Hildesheim
www.dombibliothek-hildesheim.de

In der einstigen Klosterbibliothek von  
St. Godehard – der heutigen Schatzkammer 
der ehemaligen Klosterkirche – hat sich der 

auf die Wand gemalte Bibliothekskatalog 
erhalten 

Handschrift eines Figurengedichtes zum 
„Lob Abt Hennings“, Sammelband mit (Post-)

Inkunabeln, um 1500, 23 ! 31 ! 4 cm;  
Dombibliothek Hildesheim

Doppelseite aus dem „Lob des Heiligen 
Kreuzes“, Sammelband mit (Post-) 

Inkunabeln, um 1500, 23 ! 31 ! 4 cm;  
Dombibliothek Hildesheim
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Mit viel Bild und wenig Text wurden die Seiten vollständig in 
einen Holzblock geschnitten und dann im Ganzen gedruckt: Ein 
solches sogenanntes Blockbuch, auch Holzschnittbuch genannt, 
ist kürzlich für 1,85 Millionen Euro für die Schatzkammer des 
Gutenberg-Museums angekauft worden. Über eineinhalb Jahre 
wurde verhandelt, bis das Stück nach Mainz kommen konnte. 
Auf den ersten Blick sehr viel Aufwand und Geld für ein sehr al-
tes Buch. Ein sehr altes Buch? Ja, mit dieser banalen Beschrei-
bung lässt sich die Bibel, die man auch Armenbibel (lateinisch 
Biblia pauperum) nennt,  korrekt erfassen, eigentlich. Bücher wie 
diese waren vermutlich für Laien, aber auch für Kleriker und 
Klerikerinnen gedacht, die wenig Latein lesen konnten. Die 
wichtigsten biblischen Geschichten wurden in wenigen bildhaf-
ten Darstellungen klar und einfach zusammengefasst. 

Als ich mich an einem windigen Tag im Frühherbst auf den 
Weg ins Museum mache, um das sehr alte Buch, das in der  
Dauerausstellung zu sehen ist, im Original zu erleben, denke 
ich über diese Beschreibung nach: Was macht ein sehr altes 
Buch so besonders? Und ist das Buch besonders, weil es sehr alt 
ist, wegen seiner Herstellung oder wegen seines Inhalts oder 
seiner Geschichte?

Das Mainzer Gutenberg-
Museum hat eine mehr als 

500 Jahre alte Biblia  
pauperum erworben, eine 
sogenannte Armenbibel 
von Konstantin Sacher 

Buch der 
Ho$nung

Blockbuch Biblia pauperum, Versuchung Jesu, um 1460/64,  
28,5 × 21,5 × 1,5 cm; Gutenberg-Museum, Mainz

Die Sammlung des Mainzer Gutenberg-Museums ist an diesem 
Samstagvormittag gut besucht. Derzeit ist sie im Gebäude des 
Naturhistorischen Museums in Mainz zu &nden, während ein 
neues Gebäude für das Druck- und Schriftmuseum gebaut wird. 
Das muss kein Nachteil sein. So kommen viele junge Familien, 
die eigentlich Dinosaurier-Knochen suchen, auch zu den alten 
Büchern. Man biegt hinter dem Eingang nach links ab und ge-
langt in zwei Räume, die einen Teil der Sammlung des Druck-
museums zeigen. Im hinteren, abgedunkelten Raum sind die 
originalen Gutenberg-Bibeln zu sehen und auch das Blockbuch, 
das ich suche. Eine freundliche Aufsicht weist den Weg. Ganz 
am Ende des Raums be&nden sich mehrere Vitrinen, in einer 
davon liegt es, aufgeschlagen auf der zweiten Seite. 

Meine erste Assoziation beim Blick auf die Seiten ist ein  
Altar. Denn dort, in der aufgeschlagenen Armenbibel, fällt, je-
weils mittig platziert, der Blick zunächst in eine Art dreiteilige 
Säulenhalle, die an ein aufgeklapptes dreiteiliges Altarbild (Trip-
tychon) erinnert. Die aufgeschlagenen Seiten sind spiegelbild-
lich angeordnet. Sie zeigen links drei kleine Szenen und rechts 
noch einmal drei. Jede Szene steht für eine biblische Geschichte. 
Wobei sich mir ohne Erklärung nur die mittleren Darstellungen 
erschließen: Sie zeigen Begebenheiten aus dem Leben Jesu. Vor 
allem das Jesuskind, das auf beiden Seiten in der mittleren Szene 
das Zentrum bildet, ist leicht zu erkennen. 

Links sitzt das Jesuskind bei seiner Mutter Maria auf dem 
Schoß und blickt in Richtung dreier Besucher, die die drei Stern-
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Blockbuch Biblia pauperum, Anbetung der Heiligen drei Könige und  
die Darbringung Christi im Tempel, um 1460/64, 28,5 × 21,5 × 1,5 cm; 

Gutenberg-Museum, Mainz
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deuter (die später so bezeichneten Heiligen Drei Könige) mit 
Gold, Weihrauch und Myrrhe darstellen (Mt 2,1-12). Auf der 
rechten Seite sieht man das Jesuskind auf einem Altar stehen. Es 
ist umringt von Zuhörern und gestikuliert erkennbar. Die Dar-
stellung zeigt den Besuch des zwöl+ährigen Jesu im Tempel von 
Jerusalem (Lk 2,41-52). Die neutestamentlichen Szenen aus dem 
Leben Jesu werden von alttestamentlichen Geschichten gerahmt 
und typologisch gedeutet. So bildet jede Seite für sich eine kleine 
Konkordanz, in der ein Zusammenhang zwischen Jesu Leben 
und dem Alten Testament hergestellt wird. Diese Komposition 
sollte betonen, wie das Neue Testament als Erfüllung der im Al-
ten Testament angelegten Botschaft verstanden werden kann. 

Für den Betrachter wirkt es aber zunächst so, als bildeten die 
jeweils drei Szenen einer Seite eine zusammenhängende Ge-
schichte ab. Die Unterteilung der Seite durch die Säulenarchitektur 
ist künstlerisch so &ligran gestaltet, dass sie nicht streng wirkt. Mir 
scheint es eher so, als könnte Jesus von seinem Altar heruntersprin-
gen und hinter der Säule hindurch in das andere Bild spazieren.

Am oberen und unteren Seitenrand sind weitere biblische 
Figuren, meist Propheten, dargestellt. Sie stehen einander zu-
gewandt wie in einer Kolonnade und betrachten die Szenerie. 
Links, rechts und unter den Beobachtern ist Text in Form von 
Bibelzitaten oder Kommentaren angeordnet, der für die meisten 
heutigen Besucher aufgrund der Schriftart und lateinischer 
Sprache nicht wirklich zu entzi%ern ist. 

Die aufgeschlagene Biblia pauperum nimmt mich in Be-
schlag. Ich betrachte sie intensiv und bleibe lange vor der Vitrine 
stehen. Was macht diese Bibel zu weit mehr als einem sehr alten 
Buch? Sicher, sie ist selten. Und der Band symbolisiert einen re-
volutionären Moment in der Geschichte der Buchherstellung: Es 
mussten nicht mehr jede Bibel und jedes Gebetbuch einzeln bei-
spielsweise in den Skriptorien der Klöster von Hand geschrieben 
werden, sondern es waren zum ersten Mal Au$agendrucke mög-
lich. Die Bibel zeigt, wie die Buchherstellung in der Übergangs-
zeit zwischen Handschriften und späterem, noch deutlich e%ek-
tiverem Buchdruck mit beweglichen Metalllettern à la Gutenberg 
vonstattenging. Zur Erstellung der hölzernen Druckstöcke 
wurde die gesamte Seite mit Bild und Text geschnitten. Die 
Technik war sehr aufwendig, die Papierbögen konnten nur von 
einer Seite aus bedruckt werden und es konnten keine Korrek-
turen durchgeführt werden. Der Schnitzer bearbeitete die 
Druckblöcke des in Mainz ausgestellten Exemplars wohl um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts. 

Auch wenn das ausgestellte Buch eine sogenannte Armen-
bibel ist, war sie nicht in dem Sinne für arme Leute gedacht – der 
Begri% führt in die Irre. Sie richtete sich vermutlich an Leser, die 
Latein nur rudimentär beherrschten oder gar nicht, denn man-
che Armenbibel ist auch in Deutsch verfasst. Obwohl Block-
bücher günstiger herzustellen waren als illuminierte (mit Buch-
malerei versehene) Handschriften, waren sie für arme Menschen 
immer noch unerschwinglich. Vielleicht wurden sie zu Schu-
lungszwecken oder für die Bibliothek wohlhabender Adeliger 

oder Bürger hergestellt. Das Papier des Mainzer Exemplars 
konnte auf die Zeit zwischen 1460 und 1466 datiert werden. Die 
erkennbaren Wasserzeichen deuten zwar auf einen süddeut-
schen Herstellungsort hin, das verwendete Papier stammt je-
doch aus Italien. So erzählt die Bibel auch von damaligen Han-
delsverbindungen und lässt uns Einblicke erhalten in die 
Produktionsprozesse der frühen Druckkultur. 

Die Mainzer Biblia pauperum enthält 40 Seiten, einseitig be-
druckt durch 20 Holzstöcke auf je einem Doppelblatt. Sie ist 
nicht koloriert und in außergewöhnlich gutem Zustand – welt-
weit sind nur 13 Exemplare dieser Ausgabe bekannt, die meisten 
davon jedoch unvollständig. Das in Mainz ausgestellte Exemplar 
taucht zum ersten Mal um 1800 in schriftlichen Dokumenten 
auf. Was nicht ungewöhnlich ist: In dieser Zeit wurden oft erst-
malig Kataloge privater Sammlungen erstellt und dabei be-
sondere Stücke erst als solche identi&ziert. Die Mainzer Biblia 
pauperum war Teil der 1815 versteigerten Sammlung von John 
Edwards, wurde später vom britischen Kohle- und Stahlindus-
triellen Beriah Bot&eld (1807–1863) gekauft und gelangte nach 
dessen Tod in den Besitz des Marquess of Bath. Sie blieb fast 
150)Jahre im Eigentum dieser englischen Adelsfamilie und kam 
schließlich über eine weitere Versteigerung und den Antiqua-
riatshandel ins Mainzer Museum. Bot&eld ließ das Buch aufwen-
dig restaurieren, und es ist bis heute in einem außerordentlich 
guten Zustand. 

Das alles ist beeindruckend, aber da ist noch etwas anderes, 
was mich die Seiten mit dem &ligranen Druck weiter betrachten 
lässt. Als ich später im Buch „Ho%nung. Über ein kluges Verhält-
nis zur Welt“ des Philosophen und Historikers Philipp Blom 
(*1970) dessen Analyse lese, wie und warum wir Menschen ei-
gentlich ho%en sollten, muss ich unweigerlich an die wichtige Be-
deutung der Bibel als Ho%nungsbuch denken. Im Psalm 127 über-
setzt Martin Luther im ersten Vers: „Woher kommt mir Hilfe?“ 
Die Antwort des Betenden ist klar: „Meine Hilfe kommt vom 
Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat.“ (Ps 127,2) Das mag für 
viele Menschen hier in Deutschland nicht mehr gelten. Wer dieser 
Herr ist und was das bedeuten soll, dass er Himmel und Erde ge-
macht hat und dann auch noch für die Hilfe, respektive Ho%nung 
hauptverantwortlich ist, das ist doch mehr als fraglich. Dennoch 
liegt in der Antwort des Psalms auch für heute ein Hinweis, der 
sich gut mit den Erkenntnissen des eher nicht religiösen Philoso-
phen Blom verbinden lässt. Blom schreibt in seinem Buch: „Es 
gibt keine große Erzählung mehr, an der wir selbstverständlich 
teilnehmen können.“ Die Biblia pauperum wurde hergestellt, um 
einen einfachen, visuellen, also eindringlichen Eindruck der bib-
lischen Geschichten zu vermitteln. Kam von ihr Hilfe? Wir wissen 
es nicht. Doch ihr Anblick setzt etwas in mir in Bewegung. Blicke 
ich doch hier auf die große Erzählung, die damals wie heute (ent-
gegen der Entwicklung in Deutschland wächst das Christentum 
weltweit) vielerorts alles zusammenhält. 

Im Museum, beim Anblick der Biblia pauperum bildet sich 
Geschichte aus. Es sind keine originalen Druckstöcke aus dieser 

Das Mainzer Gutenberg-Museum plant die Nachbildung eines Druckstocks 
nach der erworbenen Biblia pauperum, hier ein erster Entwurf

Blockbuch Biblia pauperum, um 1460/64, 28,5 × 21,5 × 1,5 cm;  
Gutenberg-Museum, Mainz

Gutenberg-Museum,  
zurzeit im Naturhistorischen Museum, 
Reichklarastraße 1, 55116 Mainz
www.mainz.de

Zeit erhalten. Aus Holz angefertigt, wurden sie vom Druck-
prozess abgenutzt, so haben sie die Zeit nicht überdauert. Die 
Herstellung war aufwendig und kunstvoll. Ein Fehler beim 
Schneiden des Druckstocks, und man musste neu beginnen. Es 
war hohe Konzentration gefragt. Besonders zum Schneiden 
der)Schrift bedurfte es viel Zeit und hoher Fertigkeit. Um das 
besser nachvollziehen zu können, plant das Mainzer Gutenberg- 
 Museum zusammen mit einem Drucker aus Dänemark die  
Rekonstruktion eines solchen Druckstocks anfertigen zu lassen. 
Er soll neben der Biblia pauperum ausgestellt werden, um den 
Herstellungsprozess zu veranschaulichen. 

Die &ligrane Darstellung der biblischen Szenen berührt 
mich. Auf der ausgestellten Seite greift das Jesuskind auf Marien 

Schoß mit seinen Händchen nach dem Geschenk, das der älteste 
der Sterndeuter darbietet. Melchior, wie ihn die Tradition ge-
nannt hat, hat seine Krone abgesetzt und überreicht dem Jesus-
kind sein Geschenk: Gold. Der König blickt vor dem Kind ergrif-
fen nach unten. Im Hintergrund steht ein zweiter König. Er ist 
ein mittelalter Mann, den die Tradition Balthasar nannte. Er 
bringt Weihrauch, und auch er wirkt innerlich berührt von der 
Begegnung. Neben ihm steht der jüngste König: Caspar. Er 
bringt ein Gefäß mit Myrrhe. Auch sein Blick ist gesenkt und ver-
mittelt, obwohl er nur angedeutet ist, etwas Liebevolles. Die 
ganze Anordnung ist erfüllt von Zuneigung zueinander. 

Es drängt sich mir das Bild auf, dass hier an der Weitergabe 
von Ho%nung gearbeitet wurde. Sicher, der Blick in die Vergan-
genheit lädt ein zu Romantisierungen, und meist ist dies ein trü-
gerischer Weg. So dunkel und schwer die Gegenwart auch er-
scheinen mag, die Vergangenheit war kaum heller. Der Gedanke 
an die Druckwerkstatt lässt mich nicht los. Dort saß oder stand 
ein Mensch tagelang und schnitt einen Holzblock in feinster 
Handarbeit so &ligran, dass er auf uns auch 500 Jahre später 
noch einen bleibenden Eindruck macht. Und uns zeigt dies, wie 
die Menschen damals auf diese große biblische Ho%nungser-
zählung geblickt haben, die ihre eigene Zeit weit überdauert.   
Konstantin Sacher ist promovierter Theologe und Redakteur der 
Zeitschrift chrismon.
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Jahre 

Arsprototo

1/2005, Ernst Ludwig Kirchner

3/2009, Lyonel Feininger

2/2011, Meublement 3/2012, Bildhauerkunst

2/2008, Marbach

4/2006, Kulturelle Bildung

4/2010, Heimkehr und 
Wiederkehr

4/2013, 25 Jahre Kultur-
stiftung der Länder

1/2008, Schatzkammer

3/2005, Sternstunden

4/2009, Revolution in Bildern

3/2011, Briefschaften 4/2012, Ostasiatische Kunst

3/2008, 20 Jahre Kultur-
stiftung der Länder

1/2007, Förderungen

1/2014, Weltwissen

1/2006, Fotografie

1/2010, Musik aus Papier

4/2011, Zeichen der  
Renaissance

1/2013, Auf Papier

4/2008, Brandenburg

2/2007, Barlach

2/2014, Kreuzbilder

2/2006, Museumsdialog

2/2010, Carl Blechen

1/2012, Kosmos Begas 2/2013, Altmeisterliches

1/2009, Sachsen

3/2007, Florilegium

3/2014, Kunst im Raum

3/2006, Lehmbruck

3/2010, Die Brücke

2/2012, Fotografie 3/2013, Mehr Moderne

2/2009, Bücher in Bildern

4/2007, Menzel

1/2011, Zeichenkunst

4/2014, Geraubte Kunst
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Von D!eter Beuermann kann man m!t Fug und Recht sagen: Er 
war ganz von Anfang an dabe!. Und se!t der ersten Ausgabe des 
St!ftungsmagaz!ns der Kulturst!ftung der Länder vor 20 Jahren 
!st er be! jeder e!nzelnen Ausgabe !mmer auch der letzte, der 
Hand anlegt – b!s heute. In der Druckere! n!mmt er stets selbst 
d!e ersten Ausdrucke !n Augensche!n, bevor e!ne g!gant!sche 
Achtfarb-Druckmasch!ne !n großer Frequenz r!es!ge Pap!er-
bögen ausspuckt, so groß w!e acht DIN-A4-Se!ten, be!dse!t!g be-
druckt: 16 Se!ten Arsprototo.

Fast genau s!eben Jahre !st es her, dass !ch – nach me!nem 
E!nst!eg be! der Kulturst!ftung der Länder – dam!t beschäft!gt 
war, m!ch !n !hre Themen e!nzuarbe!ten, !hre H!stor!e, !hre Gre-
m!en, !hr Pro$l und d!e E!genhe!ten der Kommun!kat!on e!ner 
Kulturst!ftung m!t e!nem sch!er unerschöp%!chen Fundus an 
spannenden, erzählbaren Gesch!chten. E!nes hat m!ch an&äng-
l!ch tatsächl!ch verwundert: Be!m Kennenlernen von Kolleg!n-
nen und Kollegen, externen und ehemal!gen M!tarbe!ter!nnen 
und M!tarbe!tern begegnete m!r !m Wochenturnus jemand, der 
m!r erklärte, e!ne oder e!ner derer zu se!n, d!e Arsprototo aus der 
Taufe gehoben hätten. Fünf oder sechsmal !st m!r das pass!ert. 
E!ner davon war D!eter Beuermann. Später sollte !ch lernen: Das 
waren noch lange n!cht alle, zählt man d!e Ermögl!cher, d!e Be-
gle!ter, d!e Berater oder d!e Entsche!der h!nzu. 

Zu den Ermögl!chern darf der 2013 verstorbene Wolf Jobst 
S!edler gezählt werden, auch wenn er v!elle!cht n!e davon erfah-
ren hat. S!edler, Journal!st, Schr!ftsteller und e!ne der großen 
Verlegerpersönl!chke!ten se!ner Ze!t !n Deutschland, war zudem 

e!n vortre'!cher Gastgeber. In se!nem Haus !m West-Berl!ner 
Stadtte!l Dahlem waren Künstler, L!teraten und Publ!z!sten e!n- 
und ausgegangen; b!swe!len auch d!e Bundes- und d!e Welt-
pol!t!k: u. a. Genscher oder Helmut Schm!dt, K!ss!nger oder Gor-
batschow. An e!nem lauen Sommerabend !m August 2003 
gehörte zu den Gästen neben D!eter Beuermann auch Kar!n von 
Welck, Generalsekretär!n der Kulturst!ftung der Länder. 

In der St!ftung war bere!ts se!t e!n!ger Ze!t über e!nen we!-
teren Kommun!kat!onskanal neben der Pressearbe!t nach-
gedacht worden. Damals, 2003, war e!n Magaz!n das ser!öse, 
verb!ndl!che, langleb!ge M!ttel der Wahl &ür M!n!ster!en, Ver-
waltungen oder St!ftungen, um spez!$sche Z!elgruppen ohne 
den Umweg über Pressem!tte!lungen und Med!en zu adress!e-
ren. Soc!al Med!a standen noch lange n!cht zur Ver&ügung. 

Für e!n Magaz!n, so glaubte Frank Däber!tz, der damal!ge 
stellvertretende Generalsekretär der Kulturst!ftung der Länder 
– der erste se!t !hrer Gründung !m Jahr 1987 –, könnten v!ele In-
halte aus dem Kolleg!um gel!efert werden. Er sollte recht behal-
ten. Alle!n – so war er überzeugt – bedürfe es e!nes erfahrenen 
Verlegers. Und e!n solcher saß Kar!n von Welck !n Person von 
D!eter Beuermann an jenem Sommerabend gegenüber. Ihm 
trug s!e d!e Idee e!ner pap!erenen Publ!kat!on nach dem Vorb!ld 
des Magaz!ns „Monumente“ der Deutschen St!ftung Denkmal-
schutz vor. E!n Magaz!n sollte d!e Tät!gke!t der Kulturst!ftung 
der Länder s!chtbarer machen, das Ges!cht der St!ftung werden 
und helfen, M!t&örderer zu gew!nnen. „Aber es darf n!cht v!el 
kosten!“, hat s!e noch dazugesagt.

Standortbestimmung und Spiegel 
länderübergreifender Kultur förderung: 

Seit 2005 berichtet Arsprototo  
über die vielfältigen Aktivitäten der 

Kulturstiftung der Länder
von Hans-Georg Moek

1/2015, Künstlernachlässe

4/2015, Schriften retten

3/2016, Umbo

2/2015, Musikalien

1/2016, Im Schlosss

4/2016, Konzept: Kunst

3/2015, Gesammeltes Schreiben

2/2016, Kunst auf Lager

1/2017, Kunst im Zwiespalt
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Beuermann w!ll!gte e!n. „E!ne spannende Herausforderung, zu-
mal ohne großes Budget“, sagte der damals 64-jähr!ge, der se!n 
ganzes Leben m!t der Produkt!on und Herausgabe von Büchern 
beschäft!gt gewesen war. Ab 1965 hatte Beuermann als E!gen-
tümer der N!cola!schen Verlagsbuchhandlung Bücher verlegt, 
Sach-, Kunst-, Arch!tektur- oder Fotogra$ebände, Belletr!st!k 
und v!ele Ausstellungskataloge u. a. &ür d!e Alte und Neue Nat!o-
nalgaler!e, &ür d!e Sch!rn oder das Centre Pomp!dou !n Par!s. 
Jahrzehnte, !n denen er se!nen Bl!ck &ür höchste Farbgenau!gke!t 
geschult hat, da&ür, ob e!n Vorabdruck doch etwas mehr Gelb 
oder etwas wen!ger Magenta vertragen könnte. D!e letzten An-
te!le an se!nem Verlag hatte Beuermann 1998 an d!e Verlags-
gruppe Georg von Holtzbr!nck verkauft.

„Ich hatte Ze!t und !ch hatte Lust darauf “, sagt Beuer-
mann. Und dann hat er ke!ne Luft mehr drangelassen. Wen!ge 
Wochen später saß er m!t Dr. Br!tta Ka!ser-Schuster, als Dezer-
nent!n und Kommun!kat!onsverantwortl!che der St!ftung nun 
auch projektverantwortl!ch &ür das St!ftungsmagaz!n, !m Zug 
R!chtung Hamburg. 

Fr!ede Spr!nger, m!t Beuermann und von Welck befreundet, 
hatte d!e be!den !n d!e damal!ge Zentrale des Spr!ngerkonzerns 
!n Hamburg e!ngeladen, wo s!e !hr Vorhaben dre! le!tenden Ze!-
tungsmanagern des Hauses vorstellten. Denn auch wenn Beuer-
mann bere!ts Hunderte von Büchern verlegt hatte, e!ne Ze!t-
schr!ft hatte er noch n!e gemacht. Kurz darauf erh!elten s!e per 
Post e!n Konzept, Vorschläge &ür Agenturen, d!e d!e Ze!tung ge-
stalten könnten und Modelle &ür Kalkulat!on, Bus!nessplan und 
Vertr!eb. Und Beuermann machte s!ch an d!e Arbe!t, holte An-
gebote be! Druckere!en und Agenturen e!n, kalkul!erte. Für d!e 
F!nanz!erung der ersten Ausgaben wurden schl!eßl!ch Anze!gen-
kunden akqu!r!ert.

Auf der Nullnummer, d!e Beuermann schl!eßl!ch als Ent-
sche!dungsvorlage &ür d!e Grem!en der Kulturst!ftung der Län-
der produz!erte, fand s!ch dann auch schon der T!tel „Arspro-
toto“. Den Namen hatte Ach!m He!ne von der Des!gnagentur 
He!ne/Lenz/Z!zka be!gesteuert. E!ne Paronomas!e: e!n auf  
e!ner zu&äll!gen Klangähnl!chke!t beruhendes Wortsp!el. Aus 
Pars pro Toto, e!n Te!l, der &ür das Ganze steht, wurde h!er: 
Kunst, d!e &ür das Ganze steht. Wenn man „ars“ – d!e Kunst – als 
Metapher &ür das kulturelle Erbe versteht, dann könnte es be-
deuten, dass jedes e!nzelne Objekt von der V!elfalt unserer Kul-
tur erzählt, e!nen Zugang ermögl!cht zu dem, was uns als Gan-
zes, als Gesellschaft prägt und geprägt hat; dann erzählen jene 
Kulturgüter, deren Erwerb, Erhalt, Dokumentat!on, Präsenta-
t!on und Verm!ttlung d!e Kulturst!ftung der Länder &ördert, et-
was über uns, über unsere Werte, über unser Gewordense!n als 
Gesellschaft oder als Ind!v!duen. Erzählungen, d!e s!ch b!s heute 
!n Arsprototo $nden.

Dass Kar!n von Welck noch !m März 2004 zur Hamburger 
Kultursenator!n berufen wurde, bedeutete e!ne Verzögerung &ür 
den Start von Arsprototo um e!n!ge Monate. Nachdem am 1. No-
vember 2004 Isabel Pfe!(er-Poensgen das Amt der General-

2/2017, Von altem Adel

1/2018, Münzen

4/2018, Hand-Werk

3/2017, Kunst Sto!

2/2018, Henry van de Velde

1/2019, Kontexte des Erinnerns

4/2017, Raum Interventionen

3/2018, Fluxus

1/2019, Kulturen des Austauschs
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sekretär!n be! der Kulturst!ftung der Länder angetreten hatte, 
legte s!e dem St!ftungsrat d!e Nullnummer zur Entsche!dung 
vor: e!n Heft m!t zehn gestalteten und ansonsten we!ßen Se!ten, 
gerade mal dre! Be!träge. Unter e!nem der Art!kel $ndet s!ch e!n 
Name, der – als e!nz!ger !n der zwanz!gjähr!gen Gesch!chte von 
Arsprototo – !n ke!ner der heute 69 Ausgaben jemals gefehlt hat: 
Carol!n H!lker-Möll. Se!ne e!nst!ge M!tarbe!ter!n und lang-
jähr!ge Che%ektor!n !m N!cola!-Verlag hatte D!eter Beuermann 
noch der Generalsekretär!n von Welck als Le!ter!n der Redak-
t!on empfohlen. 

Anfang 2005 hat dann d!e Kulturst!ftung der Länder !hr 
neues Magaz!n der Presse vorgestellt; !m Rahmen e!ner gut be-
suchten Präsentat!on !m Clubraum der Akadem!e der Künste am 
Par!ser Platz !n Berl!n. Zw!schenze!tl!ch hatte Pfe!(er-Poensgen 
noch e!nen we!teren M!tarbe!ter &ür das Magaz!n verp%!chtet: 
Johannes Fellmann, der damals auf &ünf Jahre Berufserfahrung 
als Journal!st be!m ZDF zurückbl!ckte, sollte fortan zusammen 
m!t H!lker-Möll den Nukleus der Redakt!on b!lden. Damals, 
2005, ersch!enen schl!eßl!ch noch zwe! we!tere Ausgaben, da-
nach waren es jährl!ch v!er, se!t 2020 s!nd es jewe!ls zwe! – deut-
l!ch umfangre!chere – Exemplare.

1/2020, #kulturgemeinsam
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oder als Korrekturleser!nnen und -leser !n der stress!gen 
Schlussprodukt!on. 

Ganz am Anfang steht jewe!ls e!ne große Redakt!onsrunde, 
das Bra!nstorm!ng auch m!t dem Vorstand, !n dem me!st bere!ts 
der Themenschwerpunkt gefunden, d!skut!ert und !n e!ne ganz 
rud!mentäre Heftdramaturg!e sort!ert w!rd. Für d!e Redakt!on 
g!lt es dann, &ür den jewe!l!gen Themenschwerpunkt gee!gnete, 
or!g!nelle oder auch namhafte Autor!nnen und Autoren zu ge-
w!nnen. Und am Ende !st jede Ausgabe Ergebn!s des glückl!chen 
Zusammensp!els versch!edenster Expert!sen, d!e h!er kaum alle 
aufgezählt werden können. 

Da wäre d!e &ür d!e w!ssenschaftl!ch-fachl!che Korrekthe!t 
der Inhalte verantwortl!che Kunsth!stor!ker!n Dr. Stephan!e Tasch 
zu nennen, d!e den Fachbere!ch Förderung !n der Kulturst!ftung 
der Länder le!tet. Oder der Journal!st Johannes Fellmann, der Au-
tor!nnen und Autoren anspr!cht und am Ende darüber wacht, dass 
!n allen Texten d!e fachl!che Präz!s!on n!cht !m W!derspruch steht 
zur Verständl!chke!t. N!cht zuletzt !st es aber Carol!n H!lker-Möll, 
d!e se!t 20 Jahren d!e Fäden !n der Hand hält und Redakt!ons-
fr!sten festlegt, Term!npläne und Abgabefr!sten überwacht, Re-
dakt!onskonferenzen und V!deoschalten m!t der Agentur ansetzt, 
m!t der s!e und Johannes Fellmann über Wochen Beb!lderung 
oder Layoutfragen d!skut!eren – lange Jahre m!t der Agentur Stan-
Hema, heute m!t dem Ze!t Weltkunst Verlag.

Arsprototo !st heute !ntegraler Bestandte!l e!ner mult!me-
d!alen Kommun!kat!on und kann auch d!g!tal als PDF abonn!ert 
werden. QR-Codes !m Heft verwe!sen auf ergänzende Inhalte 
w!e V!deos oder Podcasts, und d!e Be!träge $nden s!ch w!ede-
rum als Content auf den Soc!al-Med!a-Kanälen der Kultur-
st!ftung der Länder. Dass d!eser Tät!gke!tsber!cht am Ende d!e 
Form e!nes Kunst- und Kulturmagaz!ns ann!mmt, das s!ch e!n 
Thema g!bt und d!eses aus versch!edenen Perspekt!ven span-
nungsvoll und abwechslungsre!ch beleuchtet, verdankt s!ch der 
Choreogra$e der stud!erten Theaterw!ssenschaftler!n und Ger-
man!st!n Carol!n H!lker-Möll.

Im zwanz!gsten Jahr nach !hrem ersten Ersche!nen verkör-
pert jede Arsprototo-Ausgabe den Schulterschluss der Länder !n 
der Kultur&örderung und macht d!e Stärke e!nes koord!n!erten, 
kooperat!ven Kultur&öderal!smus s!chtbar. 

Zwe!mal !m Jahr, wenn e!ne Ausgabe von Arsprototo druck-
fr!sch be! uns !m Theaterbau des Charlottenburger Schlosses 
angelandet !st, erre!chen uns Ma!ls und Br!efe von Abonnent!n-
nen und Abonnenten, d!e uns beglückwünschen. Und manche 
schre!ben, s!e hätten das Magaz!n am Wochenende gar n!cht 
mehr weggelegt. Be! uns !m Haus te!len w!r dann, wenn w!r d!e 
Ausgabe erstmals !n Händen halten, b!swe!len unser Erstaunen 
über das gelungene Zusammensp!el der untersch!edl!chen Ge-
werke und Bauste!ne, das s!ch !n der Gesamtschau !mmer w!e-
der w!e e!ne, auch uns überraschende, geme!nsame Standort-
best!mmung der Kulturst!ftung der Länder ausmacht.   
Hans-Georg Moek ist Leiter des Fb 4 Kommunikation & Medien 
der Kulturstiftung der Länder.   

1/2021, Freiheiten

2/2022, Kunstgewerbe

1/2024, Natur und Kultur

2/2021, Heimaten

1/2023, Archive und Selbstzeugnisse

2/2024, Lebenslinien

1/2022, Engagement

2/2023, Kunst und Natur

1/2025, Sammlungen

In den ersten Ausgaben haben noch Erwerbungs&örderungen 
und d!e Werbung um Spenden den wesentl!chen Te!l des Maga-
z!ns ausgemacht. Be!des !st b!s heute erhalten gebl!eben – Ge-
sch!chten über herausragende Museumsankäufe g!bt es noch 
!mmer. Und tatsächl!ch haben d!e Leser!nnen und Leser von 
Arsprototo über d!e Jahre zum Erfolg von we!t über 100 Spen-
denaufrufen be!getragen! 

D!e Bre!te an Themen hat se!ther kont!nu!erl!ch zugenom-
men. M!ttlerwe!le g!bt s!ch Arsprototo m!t jeder Ausgabe e!n 
Schwerpunktthema; e!nes, das den Kosmos der St!ftung be-
rührt, &ür deren Tät!gke!t relevant !st und d!ese Tät!gke!t m!t 
e!nem je neuen Zugang anschaul!ch macht. Gegenwärt!g b!ldet 
Arsprototo alle Förderl!n!en und Projekte der St!ftung ab und 
d!ent als Tät!gke!tsber!cht auch der Selbstauskunft gegenüber 
F!nanzaufs!chtsbehörden. In jeder Ausgabe werden außerdem 
d!e M!t&örderer der Projekte s!chtbar. Es g!bt Länderschwer-
punkte, d!e s!ch daran or!ent!eren, welches Land gerade den 
Vors!tz !n der M!n!sterpräs!dentenkonferenz und dam!t auch 
!m St!ftungsrat der Kulturst!ftung der Länder !nnehat. Heute 
dürfte es d!e halbe Belegschaft der Kulturst!ftung der Länder 
se!n, d!e – selten durchgäng!g, manchmal nur ganz punktuell 
– m!t Arsprototo beschäft!gt !st, als Autor!nnen und Autoren 
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Ein  
neuer Stern  

im Kreuz  
des Südens

Der Versuch, ein Trauma zu heilen: Die 
Lübecker Sammlung der Kulturen der 

Welt hat Indigenen aus Chile den Schädel 
eines Vorfahren zurückgegeben

von Friederike Grabitz

Im Oktober 2024 wurde der Schädel des Indigenen Hoshkó, einem Selk’nam aus Feuerland, auf dem Vorwerker Friedhof in Lübeck beigesetzt. 
Hoshkó ist das erste bekannte Opfer kolonialer Gewalt, das auf deutschem Boden bestattet wurde
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„D!e Bestattung war e!ne He!lung, e!n 
großer Akt der Erlösung“, er!nnert s!ch 
Lars Frühsorge. E!ne Erlösung &ür be!de 
Se!ten, „denn w!r können n!cht w!rkl!ch 
um Entschuld!gung b!tten &ür unsere 
große kolon!ale Schuld“. D!e Selk’nam 
bekamen m!t der Bestattung d!e Würde 
!hres Ahnen und se!ne Ident!tät als 
Mensch zurück.

E!gentl!ch war der Plan gewesen, 
Hoshkó !n se!ner He!mat auf der Isla 
Grande !n Feuerland zu bestatten. Doch 
nach dem ch!len!schen Kulturgütergesetz 
g!lt e!n Schädel aus dem frühen 19. Jahr-
hundert als archäolog!sches Objekt und 
gehört dam!t n!cht se!ner Herkunftsge-
me!nschaft, sondern dem ch!len!schen 
Kulturm!n!ster!um – das !hn an der 
Grenze entgegengenommen, untersucht 
und eventuell w!eder ausgestellt hätte. 
Das !st &ür d!e Selk’nam n!cht akzeptabel. 
Deswegen, sagt Mol!na, entsch!eden s!e 
s!ch, !hn !n europä!scher Erde zu bestat-
ten. Wenn e!nes Tages das Gesetz !n Ch!le 
den Ind!genen erlaubt, über !hr kulturel-
les Erbe selbst zu ver&ügen, werden s!e 
!hn nach Hause holen.

Meilenstein für die  
Anerkennung als Ethnie
D!e zeremon!elle Rückgabe und respekt-
volle Bestattung von Hoshkó war &ür d!e 
Selk’nam e!n w!cht!ger Schr!tt !n e!nem 
langen Kampf &ür d!e Anerkennung als 
Ethn!e, &ür kulturellen Schutz und Selbst-
verwaltung. „W!r s!nd se!t 10.000 Jahren 
!n Feuerland. Den ch!len!schen Staat g!bt 
es erst 200 Jahre. Se!ne Gesetze schützen 
alle, außer d!e ethn!schen Gruppen“, sagt 
Mol!na. Dabe! g!ng es &ür d!e Selk’nam 
(d!e früher auch als „Ona“ beze!chnet 
wurden) lange um d!e Frage, ob es s!e 
überhaupt g!bt. B!s 2023 galten s!e !n 
Ch!le als ausgestorben. H!stor!sche Fotos 
ze!gen s!e als „R!esen Patagon!ens“, ge-
kle!det !n Guanako-Felle oder bemalt m!t 
we!ßen Stre!fen und m!t Masken auf dem 
Kopf, d!e junge Männer während In!t!at!-
onsr!ten trugen. Um 1850 sollen noch 
4.000 von !hnen gelebt haben, zur Hälfte 
!n Argent!n!en und Ch!le. 1974, h!eß es 
lange, starb d!e letzte von !hnen. „S!e 
wurden gejagt, getötet oder !n M!ss!onen 
gesperrt, wo es !hnen verboten wurde, 

Der Ch!lene Hoshkó !st schon se!t mehr 
als 110 Jahren tot, als se!n Schädel !m Ok-
tober 2024 auf dem Vorwerker Fr!edhof 
!n Lübeck bestattet w!rd. Der Grabste!n 
!st aus geschl!ffenem dunkelgrauen 
Sch!efer, darauf gl!tzern v!er Swarovsk!-
Kr!stalle, !n e!ner Raute angeordnet als 
„Kreuz des Südens“.

Hoshkó !st der am we!testen gere!ste 
Verstorbene auf dem Totenacker, und er 
!st das erste Opfer kolon!aler Gewalt, das 
auf e!nem deutschen Fr!edhof bestattet 
wurde. Er kam 1914 unfre!w!ll!g nach  
Lübeck. Damals schenkte e!n Feuer-
land-Re!sender, von dem nur der Name 

„P. Ho(mann“ überl!efert !st, den aus e!-
nem Grab geraubten Schädel der dama-
l!gen Völkerkunde-Sammlung. W!e v!ele 
Schädel !n Museen und Inst!tuten, wurde 
er lange Ze!t n!cht als verstorbener 
Mensch behandelt, sondern als Objekt, 
Exponat und Untersuchungsgegenstand. 
E!ne Delegat!on aus v!er Vertreter!nnen 
und Vertretern der !nd!genen Selk’nam 

!st nun aus dem süd ch!len!schen Feuer-
land nach Lübeck gere!st, um d!e sterb-
l!chen Überreste !hres Vorfahren ent-
gegenzunehmen. S!e waren es, d!e !hn 
Hoshkó tauften, denn se!n ursprüng-
l!cher Name !st n!cht überl!efert. M!t tra-
d!t!oneller Ges!chtsbemalung und !n Fell-
ponchos geben d!e Ind!genen !n den 
p!ttoresken Hallen des Lübecker Rena!s-
sance-Rathauses e!n bee!ndruckendes 
Fotomot!v ab &ür d!e Kameras der Presse-
teams, d!e nach Lübeck gekommen s!nd. 
D!e Übergabezeremon!e erregt bundes-
we!te Aufmerksamke!t.

„W!r s!nd h!er, um Ihnen Ihren Vor-
fahren zurückzugeben“, sagt der le!tende 
D!rektor der Lübecker Museen T!lmann 
von Stockhausen zu den Gästen aus Ch!le. 
In der M!tte des Raums steht e!ne m!t 
grüngoldenen Ornamenten aus Lack-
farbe aufwend!g verz!erte Holzk!ste. Da-
r!n l!egt der Schädel von Hoshkó – der nun 
ke!n Forschungsobjekt mehr !st, sondern 
e!n Ahne der Selk’nam.

Ein Akt der Heilung für 
beide Seiten

D!e sp!r!tuelle und pol!t!sche Führer!n 
der Gruppe Hema’ny Mol!na begrüßt !h-
ren Ahnen !n der Sprache der Selk’nam, 
!hre St!mme !st belegt vor Rührung. 
Dann unterze!chnen s!e und der Le!ter 
der Sammlung der Kulturen der Welt 
Lars Frühsorge fe!erl!ch e!ne Übergabe-
Urkunde, m!t der Hoshkó w!eder !n das 
E!gentum der ch!len!schen Ind!genen 
übergeht. „D!e Lübecker Museen s!nd 
n!cht länger Herren über Hoshkó. Er !st 
befre!t. Dam!t $ndet der Prozess e!n gu-
tes Ende“, sagt Mol!na. Im Anschluss an 
d!e o)z!elle Zeremon!e br!ngen d!e 
Selk’nam Hoshkó auf den Lübecker 
Fr!edhof und begraben !hn, zunächst 
anonym und unter Ausschluss der Öf-
fentl!chke!t, w!e es !n !hrer Kultur S!tte 
!st. E!n halbes Jahr später w!rd dort der 
Grabste!n m!t Hoshkós Namen und den 
Swarovsk!-Kr!stallen aufgestellt.

!hre e!genen Bräuche zu leben“, erzählt 
Fernanda Ol!ve!ra, Selk’nam-Akt!v!st!n 
und Le!ter!n der !nd!genen Kulturst!ftung 

„Hach Saye“. We!ße S!edler drangen auf 
der Suche nach Gold oder We!deland !n 
d!e Geb!ete der Selk’nam e!n, denen s!e 
s!ch kulturell überlegen &ühlten. Ind!gene 
K!nder wurden von We!ßen zwangs-
adopt!ert. „Aber w!r haben unsere Kultur 
und Sprache n!cht verloren“, sagt Ol!ve!ra. 
S!e haben e!ne e!gene Flagge, e!n Ster-
nenh!mmel m!t S!chelmond. In e!ner 
Volkszählung 2017 !dent!$z!erten s!ch 
1.147 Ch!len!nnen und Ch!lenen aus s!e-
ben Fam!l!en als Selk’nam.

Be! !hrer Anerkennung als Ethn!e 
sp!elen kulturelle Rel!kte e!ne w!cht!ge 
Rolle. Aber w!e lassen s!ch Objekte $nden, 
d!e den e!genen Vorfahren vor hundert 
oder mehr Jahren geraubt wurden und s!ch 
nun !n e!nem Museum !m fernen Europa 
be$nden? Wer hat d!e M!ttel, d!e Ze!t, d!e 
Kontakte &ür jahrelange Recherchen?

Um 2020 begann !n Deutschland der 
Au*au e!ner !nst!tut!onellen Infrastruk-
tur, d!e d!e L!nderung kolon!aler Schuld 
durch d!e Rückgabe geraubter Kultur-
güter oder menschl!cher Überreste er-
le!chtern soll. Den Impuls gab e!n Pap!er 
der Staatsm!n!ster!n &ür Kultur und Me-
d!en, des Auswärt!gen Amtes und der 
Kulturm!n!ster!en der Länder m!t „Eck-
punkten zum Umgang m!t Sammlungsgut 
aus kolon!alen Kontexten“. Dar!n be-
kannten s!e s!ch zu Proven!enzforschung 
und dem D!alog m!t Herkunftsgesell-
schaften, zu postkolon!aler Er!nnerungs-
kultur und der Rück&ührung von Kultur-
gut und menschl!chen Überresten.

Für solche Rück&ührungen g!bt es 
aus der Perspekt!ve e!nst kolon!s!erter 
Gesellschaften neben $nanz!ellen und 
eventuell sprachl!chen Barr!eren e!ne 
große Hürde: d!e unüberschaubare An-
zahl von staatl!chen Inst!tut!onen e!ner-
se!ts, ethnolog!schen Sammlungen an-
dererse!ts be! uns. H!er kommt d!e 

„Kontaktstelle &ür Kulturgüter und 
menschl!che Überreste aus kolon!alen 
Kontexten !n Deutschland“ !ns Sp!el, d!e 
d!e Kulturst!ftung der Länder 2020 noch 

Hema’ny Molina (rechts), spirituelles und politisches Oberhaupt der Selk’nam, ist  
gemeinsam mit zwei weiteren Vertreterinnen aus Chile nach Lübeck gereist, um ihren  
Vorfahren in Würde zu bestatten

In einer feierlichen Zeremonie im Lübecker Rathaus werden die Überreste Hoshkós aus der städtischen Sammlung Kulturen der Welt an die 
Repräsentant:innen der Selk’nam übergeben
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unter dem Namen „Kontaktstelle &ür 
Sammlungsgut aus kolon!alen Kontexten 
!n Deutschland“ auf den Weg gebracht 
hat. „W!r beraten, und w!r vernetzen In-
st!tut!onen und !nd!gene Gruppen“, fasst 
d!e &ür d!e Kontaktstelle m!tverantwort-
l!che M!tarbe!ter!n María Leonor Pérez 
Ramírez zusammen. Um das Angebot 
bekannt zu machen, !st s!e bundeswe!t 
und !nternat!onal v!el auf Veranstaltun-
gen unterwegs. 2022 bekam s!e e!nen 
Anruf aus Ch!le: Fernanda Ol!ve!ra 
fragte, ob s!e etwas über Kulturrel!kte 
der Selk’nam !n deutschen Sammlungen 
heraus$nden könne. Pérez Ramírez 
stellte zw!schen Jun! und August 2023 
e!ne Anfrage an d!e Träger von E!nr!ch-
tungen, d!e ethnolog!sche Exponate auf-
bewahren. Dre!zehn Inst!tut!onen gaben 
an, dass s!e Selk’nam-Objekte haben, 
dre! davon verwahren menschl!che 
Überreste, darunter auch der Schädel 
von Hoshkó.

N!cht alle Museen w!ssen, woher !hre 
Exponate genau stammen, Proven!enz-
forschung !st !n der Regel langw!er!g und 
teuer. S!e erfordert v!el Detekt!varbe!t, 
umfangre!ches W!ssen und oft e!ne enge 
Zusammenarbe!t m!t Herkunftsgesell-
schaften. D!e Lübecker Sammlung 
konnte der Kontaktstelle antworten, we!l 
s!e !hre Bestände gut dokument!ert hat. 
Das Deutsche Zentrum Kulturgutverluste 
hatte !hr ab 2022 e!n Projekt $nanz!ert, !n 
dem s!e d!e Herkunft der 26 Verstorbenen 
!n der Sammlung erforschte. Im Rahmen 
d!eser Forschung hatte es bere!ts erste 
Kontakte zu Selk’nam gegeben.

Den Schädel hatte Lars Frühsorge 
schon 2014, damals noch als w!ssen-
schaftl!cher M!tarbe!ter, „!n e!ner K!ste 
zusammen m!t Bootsmodellen, Harpu-
nen und Körben aus Feuerland“ gefun-
den. „Ihn auf d!ese We!se zum Objekt zu 
machen, fand !ch damals schon proble-
mat!sch“, er!nnert s!ch Frühsorge. Unter 
se!ner Le!tung werden menschl!che 
Überreste gesondert au*ewahrt und 
n!cht mehr geze!gt. S!e werden !m d!g!-
talen Arch!v beschr!eben, aber n!cht auf 
Fotos abgeb!ldet.

Hoshkós Rückgabe wurde aber erst mög-
l!ch durch e!nen Beschluss der Lübecker 
Bürgerschaft 2022, nach dem sterbl!che 
Überreste den Herkunfts gruppen zurück-
gegeben werden dürfen. Trotzdem s!nd 
24 der 26 Verstorbenen noch !n der 
Sammlung, nur e!n K!nderschädel aus 
Peru konnte zurückgegeben werden. „Oft 
w!ssen w!r von mensch l!chen Überresten 
n!cht genau, woher s!e stammen“, sagt 
Frühsorge, etwa be! Gebe!nen aus ehe-
mal!gen deutschen Kolon!en. Oder Ind!-
gene haben sp!r!tuelle Vorbehalte, w!e 
e!ne Gruppe aus Neugu!nea, d!ese woll-
ten e!nen Verstorbenen n!cht annehmen, 
s!e sagten: „Er könnte auch e!n Fe!nd ge-
wesen se!n, dessen Fluch uns dann tref-
fen würde. Also !st se!n Bestattungsort 
h!er, be! uns.“

2023 befragte Pérez Ramírez &ür d!e 
Kontaktstelle !n e!ner (n!cht repräsenta-
t!ven) Umfrage ethnolog!sche und an-
thropolog!sche E!nr!chtungen nach 
menschl!chen Überresten !n !hren Samm-
lungen. 33 Inst!tute und Sammlungen 
antworteten. Zusammen haben s!e 
17.000 menschl!che Überreste aus allen 
Weltreg!onen erfasst. E!n Dr!ttel der Be-
stände !st noch n!cht !nventar!s!ert, fast 
d!e Hälfte (46 Prozent) lässt s!ch geo-
gra$sch n!cht genau zuordnen. Von den 
17.000 Objekten stammen nur dre! aus 
Europa. 22 der 33 E!nr!chtungen hatten 
schon Anfragen &ür d!e Rückgabe von 
menschl!chen Überresten, 20 Rückgaben 
wurden bere!ts abgeschlossen. We!l d!e-
ser Prozess sehr teuer se!n kann, arbe!tet 
Pérez Ramírez aktuell an e!nem Konzept 
m!t, um Rückgaben auch $nanz!ell zu  
unterstützen.

Aus Forschungsobjekten 
werden Freunde
Wenn auf d!e Untersuchung der Prove-
n!enz von Museumsobjekten e!ne Rück-
gabe folgt, haben be!de Se!ten etwas da-
von. D!e Inst!tut!onen pro$t!eren vom 
Rückgabeprozess, sagt Pérez Ramírez: 
„S!e vernetzen s!ch und bekommen Ko-
operat!onsmögl!chke!ten, und es !st w!ch-

t!g &ür d!e Ö(entl!chke!t zu sehen, dass 
kolon!ales Unrecht aufgearbe!tet w!rd.“ 
Für d!e Geme!nschaften konnte der (oft 
unfre!w!ll!ge) Export von Kulturgütern 
e!n großer Verlust se!n, der „e!n unglaub-
l!ches Chaos anger!chtet hat“. Dann !st 
!hre Rückgabe „sehr w!cht!g &ür das kul-
turelle oder sp!r!tuelle Leben“.

Fernanda Ol!ve!ra ergänzt, dass „w!r 
v!ele Aspekte unserer Kultur vergessen 
haben. Wenn d!e Museen !hre Arch!ve &ür 
uns ö(nen, können w!r dabe! auch lernen, 
was unsere Vorfahren konnten, etwa be-
sondere Muster be!m Weben von Kör-
ben“. S!e hätten gerne noch mehr Res-
sourcen, um d!e Kulturgüter der Selk’nam 
aus Deutschland nach Ch!le zu holen, 
sagt Ol!ve!ra, „W!r s!nd wen!ge, und w!r 
arbe!ten Vollze!t !n anderen Jobs. E!ne 
Rückgabe wäre w!cht!g &ür uns als Ethn!e 
und auch, um e!nen Schlussstr!ch zu z!e-
hen unter d!e Pol!t!k des Kolon!al!smus.“ 
Während des Rückgabeprozesses von 
Hoshkó gewannen d!e M!tarbe!tenden 
der Lübecker Sammlung m!t den 
Selk’nam n!cht nur Kooperat!onspartner, 
sondern Freunde. Nach an&ängl!cher 
Skeps!s &ührten d!e Gäste aus Ch!le ver-
trauensvolle Gespräche, es gab gegen-
se!t!ge Besuche. D!e Selk’nam besuchten 
e!ne archäolog!sche Stätte der Slawen 
und !nteress!erten s!ch &ür d!e Fr!esen als 
Ind!gene Norddeutschlands. Im Septem-
ber 2023 konz!p!erten und gestalteten s!e 
!n Lübeck e!ne Ausstellung über Feuer-
land-Kulturen m!t. Im Herzen der Aus-
stellung l!eßen s!e e!nen dunklen Raum 
e!nbauen, !n dem der Sternenh!mmel des 
Südens nachgeb!ldet war. Im Glauben der 
Selk’nam werden Verstorbene zu Sternen. 
Hoshkó hat als e!ner der südl!chen Sterne 
am F!rmament se!ne letzte Ruhe gefun-
den – nach 110 Jahren.   
Die Ethnologin und Journalistin Friederike 
Grabitz war bei der Übergabe der sterb-
lichen Überreste von Hoshkó in Lübeck im 
Oktober 2024 dabei. 

Die Selk’nam sind ein indigenes Volk aus Feuerland, der 
Südspitze Südamerikas. Bis ins 20. Jahrhundert hinein 
bewohnten sie große Teile der Isla Grande, die 1881 
zwischen Chile und Argentinien aufgeteilt wurde, und 
zogen als Jäger und Sammler durch die von Steppen, 
Wäldern und Mooren geprägte Landschaft. Ihre Haupt-
nahrungsquelle war das Fleisch der Guanakos, wilder 
Vorfahren der Lamas. Die Selk’nam lebten in Familien-
clans mit klar abgegrenzten Jagdgebieten. Trotz fester 
Rollenverteilungen herrschten innerhalb der Clans nur 
wenige soziale Hierarchien. Unterschiedliche Vegetati-
onszonen förderten einen regen Austausch zwischen 
den Familien wie auch mit benachbarten Völkern. 

Obwohl Ferdinand Magellan Feuerland bereits 
1520 erreichte, blieb der Kontakt zu Europäern lange 
gering. Die wenigen Reisenden, die sich bis an das 
„Ende der Welt“ wagten, zeigten sich jedoch beein-
druckt von der für damalige Verhältnisse ungewöhnli-
chen Körpergröße der Indigenen. Ab etwa 1850 intensi-
vierte sich die Kolonisierung Feuerlands durch Chile 
und Argentinien. Siedler wurden vor allem von Gold, 
Kohle und fruchtbaren Weideflächen angezogen. In 
wenigen Jahrzehnten wurden die Selk’nam nahezu 
ausgelöscht – durch systematischen Völkermord, 
eingeschleppte Krankheiten, Zwangsumsiedlungen 
und christliche Missionierung. 

Lange galten die Selk’nam als ausgestorben; viele 
Nachfahren passten sich dem westlichen Lebensstil 
an und verloren Sprache und Kultur. Während die 
Selk’nam in Argentinien bereits 1980 o!ziell als 
indigene Ethnie anerkannt wurden und eigenes Territo-
rium zugeteilt bekamen, kämpften in Chile ihre Nach-
kommen hingegen noch bis 2023 um die staatliche 
Anerkennung.
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Die Heimat der Selk’nam: die Isla Grande de Tierra del Fuego am südlichsten Punkt Südamerikas
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Der Kle!ne Psalter Egberts gehört zu den 
kostbarsten Handschr!ften !m Bestand 
der W!ssenschaftl!chen B!bl!othek der 
Stadt Tr!er. D!e re!ch verz!erte Perga-
menthandschr!ft wurde &ür den Pr!vat-
gebrauch des kunsts!nn!gen Erzb!schofs 
Egbert von Tr!er (977–993) hergestellt.

Der Ge!stl!che prägte über zwe!e!n-
halb Dekaden maßgebl!ch das kulturelle 
Leben der Stadt. Ihm verdankte Tr!er etwa 
e!ne Goldschm!edewerkstatt und e!n 
Skr!ptor!um, das bedeutende Werke her-
vorgebracht hat – u. a. den Codex Egbert!, 
e!n Hauptwerk der otton!schen Epoche 
m!t dem ältesten erhaltenen B!ldzyklus 
zum Leben Jesu. D!ese Handschr!ft, eben-
falls !m Bestand der W!ssenschaftl!chen 
B!bl!othek, wurde 2004 !n das UNESCO-
Weltdokumentenerbe aufgenommen.

Der Kle!ne Psalter wurde anders als 
der prächt!ge Egbertkodex zum Pr!vat-
gebrauch Egberts hergestellt. Das Format 
des Buches !st kle!ner, d!e Ausstattung 
aber ähnl!ch prachtvoll. Der Psalter be-
g!nnt m!t e!ner Purpurse!te, auf der e!ne 
Unz!alschr!ft !n Gold den Inhalt kom-
ment!ert: D!e ursprüngl!ch hebrä!schen 
Psalmen werden auf der Bas!s der late!n!-
schen B!belübersetzung des H!eronymus, 
der w!ederum d!e gr!ech!sche Septua-
g!nta zugrunde l!egt, w!edergegeben. Auf 
der gegenüberl!egenden Se!te $ndet s!ch 
e!n m!t Goldt!nte gestalteter Buchstabe 

„B“, der den Anfang des ersten Psalms 
hervorhebt: „BEATUS VIR“, dazw!schen 
e!ngewoben auf Gr!ech!sch „MAKARIOS 
ANĒR“. Der b!l!nguale Psalter enthält 
also te!lwe!se e!ne gr!ech!sche Interl!near-
vers!on. Se!ne Herstellung !st !m Zusam-
menhang m!t der He!rat Ka!ser Ottos II. 

und der byzant!n!schen Pr!nzess!n Theo-
phanu, der Ehegatt!n, zu sehen. Es !st 
mögl!ch, dass s!e den Psalter benutzte, 
um d!e late!n!sche Sprache zu erlernen.

Buche!nbände aus der Entstehungs-
ze!t des Psalters s!nd nur sehr selten er-
halten. Auch der Kle!ne Egbertpsalter 
wurde zu e!nem n!cht genau bekannten 
Ze!tpunkt neu gebunden und präsent!ert 
s!ch !n dem &ür e!ne Barockb!bl!othek ty-
p!schen E!nband aus we!ßem Schwe!ns-
leder und Pappdeckeln, der als Prove-
n!enz d!e Tr!erer Bened!kt!nerabte! 
St.,Matth!as bezeugt. Das Leder wurde !n 
schl!chter Bl!ndprägung verz!ert. S!e be-
steht aus Stre!che!senl!n!en und e!nem 
runden E!nzelstempel, der dre! B!schöfe, 
mutmaßl!ch Euchar!us, Valer!us und Cy-
r!llus als d!e Gründerväter von St. Mat-
th!as, ze!gt.

D!e Neuheftung des Buchblocks ge-
schah auf dre! erhabene Bünde, der Rü-
cken wurde zusätzl!ch m!t e!nem Gewebe 
verstärkt. Der ehemals fest verklebte Le-
derbezug hat s!ch am Rücken !m Laufe 
der Ze!t gelöst. D!e verm!nderte F!x!e-
rung hat dazu ge&ührt, dass verstärkt 
Kräfte auf gew!sse Te!le des Buches e!n-
w!rkten. So !st der h!ntere Sp!egel – das 
fest auf den Deckel kasch!erte, letzte 
Blatt des Buchblocks – vom Innenfalz her 
e!nger!ssen, ebenso Te!le der Rückenge-
webe, und d!e Verb!ndung zw!schen 
Buchblock und Deckeln !st !nstab!l ge-
worden. Auch d!e re!ch verz!erte erste 
Lage des Buches wurde durch regen Ge-
brauch !n M!tle!denschaft gezogen. S!e !st 
deutl!ch stärker ver&ärbt als der übr!ge 
Buchblock, we!st Flecken, Fehlstellen 
und Insektenspuren auf.

N!cht alle d!eser h!stor!schen Spuren 
sollten durch e!ne Restaur!erung entfernt 
werden. Dort, wo expon!erte Schäden zu 
e!ner Verschlechterung des Erhaltungs-
zustands des Psalters be!tragen würden, 
etwa !n Randbere!chen der Se!ten, müs-
sen jedoch S!cherungen vorgenommen 
werden. Am stärksten !st d!ese Ge&ähr-
dung durch d!e Beschäd!gung der Hef-
tung !m vorderen Bere!ch: D!e erste Lage 
droht s!ch vollständ!g herauszulösen. Ihre 
S!cherung kann durch Ergänzen der aus-

ger!ssenen Falzbere!che der Blätter und 
Erneuerung der Heftung erre!cht werden. 
Der Rest des Buchblockes !st !n e!nem 
deutl!ch besseren Zustand und hat d!e 
mehrfarb!gen und te!ls vergoldeten Text-
passagen hervorragend geschützt. Eben-
falls erhalten s!nd Te!le der ledernen und 
bunt e!nge&ärbten Reg!sterzungen am 
Vorderschn!tt sow!e zusätzl!che Mark!e-
rungen am Fußschn!tt, d!e ra)n!ert 
durch E!nschne!den und Verschl!ngen der 
Pergamentränder gefert!gt wurden.

L!ebe Leser!nnen und Leser von Ars-
prototo, w!r b!tten S!e herzl!ch um Ihre 
Unterstützung, dam!t Egberts kostbarer 
Psalter langfr!st!g erhalten werden kann 
und &ür W!ssenschaft und Ö(entl!chke!t 
nutzbar ble!bt!   
Dr. Magdalena Palica ist die Leiterin der 
Wissenschaftlichen Bibliothek der Stadt 
Trier.

Helfen Sie mit!
Beistand für den Psalter Die Wissenschaft-

liche Bibliothek der 
Stadt Trier möchte 
eine Handschrift 
mit kunstvoller otto-
nischer Buchmalerei 
restaurieren

Wissenschaftliche Bibliothek der Stadt Trier 
Weberbach 25, 54290 Trier  
Telefon: 0651 718 – 1421
www.trier.de

Wir bitten Sie, liebe Leserin und lieber Leser, 
um Unterstützung für die Wissenschaftliche 
Bibliothek der Stadt Trier. Spenden Sie für 
die Restaurierung des Kleinen Psalters 
Egberts und überweisen Sie unter dem 
Stichwort „Psalter“ auf das Konto des 
städtischen Trägers. Überweisungsträger 
finden Sie im Heft nach der Seite 114.  
Wünschen Sie eine Spendenbescheinigung, 
dann wenden Sie sich bitte direkt an die 
Bibliothek. Vielen Dank!

Die reich geschmückten Seiten des Kleinen 
Psalters Egberts sind durch eine gelöste 
Heftung gefährdet, 985/93, 16,4 × 12,8 cm; 
Wissenschaftliche Bibliothek der Stadt Trier

Der Prägestempel auf weißem Schweins-
leder aus der Barockzeit bezeugt das  
Trierer Benediktinerkloster St. Matthias als 
Vorbesitzer der Handschrift

Helfen Sie mit ⁄ Rheinland-Pfalz
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entw!ckelt worden se!, se! „Im Gras l!e-
gendes Märchen“ e!n B!ld, „von dem aus 
v!ele Wege !n d!e Moderne &ühren“.

Hansen betont, dass d!e Proven!enz-
gesch!chte, zumal, wenn es s!ch um e!ne 
so bewegende handelt w!e h!er, e!nem 
Kunstwerk etwas h!nzu&üge, Te!l se!ner 
B!ograph!e werde. Im Gespräch we!st s!e 
darauf h!n, dass d!e In!t!at!ve zur Erm!tt-
lung der E!gentumsverhältn!sse !n der NS-
Ze!t !n den letzten Jahren von der Kunst-
halle Bremen ausg!ng; d!e Tochter und 
Erb!n des ehemal!gen Bes!tzers habe – an-
ders als !hr Vater, der n!ederländ!sche jü-
d!sche Text!lfabr!kant Jaap van den Bergh 
(1908 –1958) – n!cht selbst nach dem Werk 
gesucht. Unterstützt durch das Deutsche 
Zentrum Kulturgutverluste prüft d!e nach 
w!e vor vom Kunstvere!n !n Bremen pr!vat 
getragene Kunsthalle Bremen bere!ts se!t 
2010 proakt!v und systemat!sch, ob s!ch !n 
!hrem Bestand NS-Raubkunst be$ndet, 
was schon zu mehreren Rest!tut!onen ge-
&ührt hat. In d!esem Zusammenhang 
wurde auch d!e Herkunft von „Im Gras l!e-
gendes Mädchen“ unter d!e Lupe genom-
men. Das B!ld hatte der !n Amsterdam le-
bende deutsche Sammler Hugo Oelze, 
dem d!e Kunsthalle Bremen bere!ts e!n 
Proven!enzrechercheprojekt und 2014/15 
zusammen m!t den Bremer Sammlern  
Arnold Blome und He!nr!ch Glosemeyer 
auch e!ne Ausstellung gew!dmet hat, nach 
se!nem Tod 1967 geme!nsam m!t we!teren 
Werken der Kunsthalle !n se!ner He!mat-
stadt Bremen vermacht, allerd!ngs ohne 
Angaben darüber, wo er es erworben hatte. 
Schnell waren d!e Bes!tzerwechsel b!s 
1940 geklärt – dre! Galer!en, dazw!schen 
kurzze!t!ge E!gentümer –, aber d!ese Nach-
we!sl!n!e endete m!t dem Verkauf durch 
den Kunsthändler Van W!ssel!ngh & Co. 
!m Jahre 1940, we!l !n dessen Akten als 
Käufer (&ür 6.000 Gulden) led!gl!ch „N.N.“ 
vermerkt war. W!e das Werk !n den Bes!tz 
von Hugo Oelze gelangt war, bl!eb unklar. 
Auch das n!ederländ!sche Arch!v Bureau 
Herkomst Gezocht konnte zunächst n!cht 
we!terhelfen.

Da kam den Proven!enzforschern d!e 
D!g!tal!s!erung zu H!lfe, denn e!ne neue 
Datenbank m!t Gesuchen, d!e nach dem 

Das lange 19. Jahrhundert war so etwas 
w!e der Brutkasten der Moderne. In e!nem 
W!rbel e!nander durchkreuzender St!l-
revolut!onen form!erte s!ch e!n ganz 
neuer künstler!scher Bl!ck auf d!e Welt. 
Deutl!ch heft!ger als !n Deutschland koll!-
d!erten d!e St!le dabe! !n Frankre!ch; auf 
Klass!z!smus, Real!smus und Romant!k 
folgten !n der zwe!ten Hälfte des Jahrhun-
derts d!e revolut!onären Epochen des Im-
press!on!smus und des Post!mpress!on!s-
mus: der Übergang von der L!n!e zum 
L!cht, von der H!erarch!e zum Farbensp!el. 
Dass s!ch französ!sche Gemälde aus d!e-
ser Ze!t !n großer Zahl !n deutschen Mu-
seumssammlungen be$nden, !st also 
n!cht nur Ze!chen der trad!t!onellen Wert-
schätzung &ür französ!sche Kunst, son-
dern auch e!ne Art Vermessung des Null-
punkts der modernen Kunst.

Im Folgenden w!rd es um zwe! heraus-
ragende Werke des Impress!on!smus und 
des Post!mpress!on!smus !n deutschen 
Museumssammlungen gehen, e!nes von 
Cam!lle P!ssarro und e!nes von Édouard 
Vu!llard, d!e !n den 1940er-Jahren von !h-
ren jüd!schen E!gentümern unter dem 
Verfolgungsdruck der deutschen Besat-
zung verkauft wurden, um das Untertau-
chen oder d!e Em!grat!on der bedrohten 
Fam!l!en zu $nanz!eren. Es wurden e!n!-
germaßen marktkonforme Pre!se erz!elt, 
aber zum Verkauf !st es alle!n durch d!e 
Umstände gekommen: e!n klares Ind!z &ür 
verfolgungsbed!ngt entzogene Kunst. 
Dass be!de Werke zuletzt an d!e Erben der 
ehemal!gen Bes!tzer rest!tu!ert und zu-
gle!ch qua Ausgle!chszahlungen – !n be!-
den Fällen ge&ördert unter anderem von 
der Kulturst!ftung der Länder – &ür d!e 
Sammlungen ges!chert werden konnten, 
ze!gt, w!e fa!re und gerechte Lösungen !m 
S!nne e!ner Aussöhnung nach den Wa-
sh!ngtoner Pr!nz!p!en von 1998 !deal-
typ!sch aussehen können. Anges!chts der 
anhaltenden Debatte um den r!cht!gen 
Umgang m!t NS-Raubkunst (St!chwort 
Sch!edsger!chte) lohnt e!n Rückbl!ck auf 
d!ese be!den Fälle.

Da !st zum e!nen das atmosphär!sche 
B!ld „Im Gras l!egendes Mädchen“ (auch: 
„Le Repos“) des Vaters des Impress!on!s-

Restitutionen von NS!Raubgut als Chance für  
alle Beteiligten: Zwei gütliche Einigungen aus  

Neuss und Bremen können als Ermutigung dienen 
von Oliver Jungen

Mit langem 
Atem

Camille Pissarro, Im Gras liegendes Mädchen, 1882, 65 # 78 cm; Kunsthalle Bremen

Der Unternehmer  
Jaap van den Bergh, 1937

mus, Cam!lle P!ssarro (1830–1903), aus 
dem Jahr 1882: e!n B!ld von höchster male-
r!scher Qual!tät und von zentraler Bedeu-
tung &ür P!ssarros Entw!cklung, gehört es 
doch zur ersten Gruppe von Werken, m!t 
denen der b!s dah!n als Landschaftsmaler 
bekannte Künstler s!ch $gurat!ven Sujets 
zuwandte. D!e junge Frau auf dem B!ld 
ruht s!ch o(enkund!g von der Feldarbe!t 
aus, aber be! P!ssarro w!rd daraus d!e träu-
mer!sche V!s!on e!ner fr!edl!ch-harmon!-
schen, sonnendurch%uteten Verschmel-
zung von Mensch und Natur.

Se!t knapp &ünf Jahrzehnten gehört 
das durchgehend ausgestellte Gemälde 
zu der von Beg!nn an stark auf Impress!o-
n!sten konzentr!erten Sammlung der 
Kunsthalle Bremen, dem 1849 erö(neten 
Ausstellungshaus des 1823 gegründeten 
Bremer Kunstvere!ns. Dorothee Hansen, 
Stellvertretende D!rektor!n der Kunst-
halle Bremen und von Beg!nn an m!t dem 
Prozess rund um das P!ssarro-Gemälde 
befasst, nennt das von !hr sehr geschätzte 
B!ld e!n zentrales Stück der Sammlung, !n 
der s!ch zwe! we!tere P!ssarro-Werke aus 
den Scha(ensphasen der 1860er- und 
1870er-Jahre be$nden. In se!ner lebend!-
gen Qual!tät, der fast po!nt!ll!st!schen 
Anmutung und der progress!ven Vere!n-
fachung zum Fläch!gen, w!e s!e wen!g 
später be! Van Gogh und Gaugu!n we!ter-

Erwerbung ⁄ Nordrhein-Westfalen ⁄ Bremen
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Zwe!ten Weltkr!eg be! der ehemal!gen 
St!ftung N!ederländ!scher Kunstbes!tz 
(SNK) e!ngegangen waren, &ührten 2016 
zu der Entdeckung, wer s!ch h!nter N.N. 
verbarg: ke!neswegs Oelze, sondern der 
Unternehmer Jaap van den Bergh. Der 
hatte am 14.11.1945 e!nen Antrag auf 
Rückerstattung des 1943 unter Zwang 
(„gedwongen“) verkauften P!ssarro-Ge-
mäldes gestellt. Das war der M!ss!ng L!nk. 
Von h!er aus erschloss s!ch, dass d!e 1943 
bere!ts we!tgehend ente!gnete, !m Unter-
grund lebende Fam!l!e Van den Bergh 
durch den Verkauf des Gemäldes &ür 
23.000 Gulden (der Kunstmarkt boomte 
während des Kr!egs) d!e Ze!t !m Versteck 
$nanz!erte. Besonders trag!sch an d!e-
sem Sch!cksal !st der Umstand, dass Jaap 
und se!ne Frau Ellen d!e be!den Töchter 
m!t falschen Pap!eren !n e!nem K!nder-
he!m untergebracht hatten, we!l !hnen 
das s!cherer ersch!en. Während aber das 
Ehepaar d!e Besatzung überlebte, wurden 
d!e jüd!schen He!mk!nder von den Nat!o-
nalsoz!al!sten gefunden, nach Auschw!tz 
deport!ert und ermordet. D!e Van den 
Berghs suchten nach 1945 m!t energ!-
schem E!nsatz nach !hren K!ndern, muss-
ten aber von deren Tod !m Alter von acht 
und &ünf Jahren erfahren. D!e Suche nach 
dem B!ld „Im Gras l!egendes Mädchen“ 
w!rkt !n d!eser H!ns!cht auch w!e der Ver-
such gebrochener Eltern, wen!gstens 
e!ne Er!nnerung an !hr früheres Leben 
zurückzubekommen.

Jaap van den Bergh hatte auch durch-
aus e!ne Ahnung, dass das B!ld über e!nen 
Zw!schenhändler „wahrsche!nl!ch an e!-
nen Kraut“ verkauft worden se!, w!e aus 
der frühen Korrespondenz m!t der SNK 
hervorgeht. Zwe! Jahre später erfuhr er, 
dass das B!ld s!ch !m Bes!tz von Hugo 
Oelze be$nde, der nach w!e vor !n den 
N!ederlanden lebe. Dam!t war e!ne Rest!-
tut!on unmögl!ch, we!l d!e Annull!erung 
von Kunstverkäufen an Deutsche wäh-
rend der Besatzungsze!t nur &ür nach 
Deutschland verbrachte Werke galt.

Nach dem Kr!eg s!edelten d!e Van den 
Berghs ze!twe!se !n d!e USA über. Im Jahr 
1947 wurde noch e!ne we!tere Tochter ge-
boren, doch d!e Ehe sche!terte bald. D!e 

n!ederländ!schen Proven!enzforscher des 
Bureau Herkomst Gezocht machten d!ese 
Tochter aus$nd!g und stellten den Kontakt 
zur Kunsthalle Bremen her, wo man an e!-
ner gütl!chen E!n!gung über d!e E!gen-
tumsverhältn!sse !nteress!ert war. Es g!ng 
um e!ne Entschäd!gung !m S!nne der auf 
Fre!w!ll!gke!t bas!erenden Wash!ngtoner 
Pr!nz!p!en, %ank!ert von we!teren, n!cht-
mater!ellen Maßnahmen der Anerken-
nung. Zwe! D!nge waren der Erb!n w!cht!g: 
So sollte das Gemälde samt e!ner Darstel-
lung se!ner Gesch!chte !n e!ner Ausstel-
lung !n Amsterdam geze!gt werden (von 
November 2024 b!s März 2025 wurde es !m 
Van Gogh Museum !n Amsterdam präsen-
t!ert), außerdem wünschte s!e s!ch e!ne 
deta!ll!erte Aufarbe!tung der m!t dem B!ld 
eng verknüpften e!genen Fam!l!enge-
sch!chte. D!eses hoch!nteressante, deta!l-
l!ert recherch!erte Buch von Eelke Muller 
und Annel!es Kool l!egt unter dem T!tel 

„The G!rl !n the Grass“ !nzw!schen vor 
(auch !n e!ner n!ederländ!schen Vers!on). 
Das Gemälde selbst verble!bt nun !m E!-

gentum der Kunsthalle Bremen und w!rd 
dort se!t Apr!l 2025 neben e!nem H!nwe!s 
auf d!e trag!sche Fam!l!engesch!chte des 
Vorbes!tzers Jaap van den Bergh präsen-
t!ert. Das Interesse an Veranstaltungen zur 
Gesch!chte d!eses B!ldes se! b!s heute 
enorm, sagt Dorothee Hansen. Es handele 
s!ch, aufs Ganze gesehen, um e!nen be-
sonders gut gelaufenen Fall e!ner gütl!chen 
E!n!gung, der aber auch exemplar!sch 
ze!ge, „dass man &ür Proven!enzforschung 
e!nen langen Atem braucht“. 

Das m!t dem langen Atem sagt Uta 
Husme!er-Sch!rl!tz, D!rektor!n des Cle-
mens Sels Museums Neuss, ganz ähnl!ch, 
denn auch !n dem Mehrspartenhaus m!t 
e!nem Sammlungsschwerpunkt auf Ge-
mälden und Skulpturen des europä!schen 
Symbol!smus wurde jüngst e!ne Rest!tu-
t!on samt anschl!eßendem Rückerwerb 
erfolgre!ch abgeschlossen – und auch d!e-
ser Prozess hat s!ch über Jahre h!ngezo-
gen. Es geht um das B!ld „La Promenade. 
Le square des Bat!gnolles“ von Édouard 
Vu!llard (1868–1940) aus dem Jahr 

1898/99, e!ne bezaubernde Mutter-K!nd-
Szene !m Park !m extremen Hochformat. 
Es !st e!n ausgeze!chnetes Be!sp!el &ür d!e 
Ästhet!k und d!e Programmat!k der dem 
Symbol!smus und Post!mpress!on!smus 
zurechenbaren Künstlergruppe der Nab!s. 
Vu!llards B!ldsprache zw!schen dekorat!-
ver Malere! und %äch!ger Abstrakt!on 
kommt !n dem auf e!n enges Farbspek-
trum beschränkten Gemälde vorb!ldl!ch 
zum Ausdruck. Zugle!ch knüpft der Maler 
h!er an das Thema se!nes berühmten Zy-
klus der „Jard!ns Publ!cs“ aus dem Jahr 
1894 an. Auch der E!n%uss japan!scher 
Farbholzschn!tte !st erkennbar. Als e!nz!-
ger Vu!llard !n der Sammlung des Cle-
mens Sels Museums Neuss !st das Werk 
von großer Bedeutung &ür das bere!ts 1845 
gegründete Haus !n kommunaler Träger-
schaft; ausgestellt !m ersten Stock entg!ng 
es – w!e alle Hauptwerke der Sammlung – 
glückl!cherwe!se dem mass!ven Wasser-
schaden nach Starkregen !m Ma! 2022, der 
zur San!erung des Museums &ührte.

Im Jun! 2020 hatte das Museum e!n 
anwaltl!ches Schre!ben aus Frankre!ch 
erre!cht. Es enth!elt d!e Forderung nach 
Rest!tut!on des Vu!llard-Gemäldes an d!e 
Erben des jüd!schen Jur!sten Armand 
Dorv!lle. Vom Rat der Stadt Neuss wurde 
d!ese nach re!%!cher Prüfung !m Dezem-
ber 2021 gemäß den Wash!ngtoner Pr!n-
z!p!en beschlossen. Darau-!n begannen 
d!e Verhandlungen des Museums m!t 
den, w!e Husme!er-Sch!rl!tz !m Gespräch 
herausstellt, sehr wohlwollend ges!nnten 
Erben. Was den Prozess aber lange ver-
zögerte, war der &ür alle Bete!l!gten er-
staunl!che Umstand, dass es e!n ganzes 
Jahr dauerte, b!s m!t den Behörden ge-
klärt war, dass auf d!e Ausgle!chszahlung 
von 300.000 Euro ke!ne Steuern erho-
ben würden. Zu solchen Unwägbarke!ten 
komme es eben be! e!ner E!n!gung auf 
n!chtgesetzl!cher Grundlage. Trotz des 
großen Aufwands und der langen Dauer 
möchte d!e D!rektor!n d!e Vu!llard-Re-
st!tut!on !n der Rückschau als sehr ge-
glückt beze!chnen, we!l es gelungen se!, 
aus e!nem formal w!rkenden Prozess 

„e!n Be!sp!el au*ere!teter Er!nnerungs-
kultur“ zu machen, „d!e Ö(entl!chke!t 

also e!nzubez!ehen und m!tzunehmen“. 
In d!eser We!se könne „begangenes Un-
recht an nachvollz!ehbaren E!nzelbe!-
sp!elen s!chtbar gemacht“ werden. Auch 
der Abschluss des Verfahrens m!t e!ner 
o)z!ellen, ö(entl!chen und von e!ner In-
format!onsveranstaltung begle!teten 
persönl!chen Übergabe des Werks von 
den Erben an das Museum !m Apr!l 2024 
habe großen Ante!l daran gehabt, „dass 
d!e E!n!gung am Ende von allen Bete!-
l!gten als fa!re Lösung empfunden 
wurde“. Versöhnung durch Anerkennung 
von Unrecht habe also durchweg !m Vor-
dergrund gestanden, n!cht das Monetäre.

W!e also s!eht der E!nzelfall Armand Dor-
v!lle aus? Der Rechtsanwalt am Berufungs-
ger!cht von Par!s und Kunstsammler war 
d!rekt von den ant!sem!t!schen Gesetzen 
betro(en, d!e ab 1940 sowohl d!e deut-
schen Besatzer !m Norden Frankre!chs als 
auch d!e v!elfach m!t den Nat!onalsoz!a-
l!sten kollabor!erende V!chy-Reg!erung 
erlassen hatten. Dorv!lle %oh aus Par!s 
und l!eß s!ch samt se!ner Kunstsammlung 
aus 450 Werken !n der Dordogne, also !n 
der sogenannten „fre!en Zone“, n!eder. 
Nachdem Armand Dorv!lle !m Jul! 1941 
gestorben war, wurde !m Zuge der Nach-
lassabw!cklung d!e Kunstsammlung – um 

Die Schwestern Marianne (links) und Rosemarie van den Bergh, um 1941

Schon am 14. November 1945 bemühte sich Jaap van den Bergh  
erstmals um die Rückgabe des Gemäldes, wie aus seinem Gesuch an die 

Stiftung Niederländischer Kunstbesitz (SNK) hervorgeht
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mehr kaufen können, sagt Husme!er-
Sch!rl!tz. Geld se! überhaupt e!n Thema, 
über das gesprochen werden müsse: Auch 
das Rest!tut!onsverfahren habe nur zu e!-
nem glückl!chen Ende ge&ührt werden 
können, „we!l w!r Geldgeber gefunden 
haben, d!e d!e Bedeutung des Werkes er-
kannt haben und d!esen Weg m!tgegan-
gen s!nd“. Dass d!es aber mögl!ch war, 
möchte s!e als Ermut!gung verstanden 
w!ssen &ür alle Inst!tut!onen, „d!e heute 
oder !n Zukunft durch e!nen Rest!tut!ons-
prozess gehen“. Es l!ege dar!n auch e!ne 
Chance &ür alle Bete!l!gten.

Nathal!e Neumann hebt noch hervor, 
was das Besondere – und besonders Inte-
ressante – am Fall Armand Dorv!lle !st, zu 
dem s!e v!el geforscht hat, näml!ch der 

untersch!edl!che Umgang dam!t !m deut-
schen und !m französ!schen Rechtsraum. 
Neumann !st s!ch s!cher, dass der Verkauf 
1942 als erzwungen angesehen werden 
müsse, denn d!e Fam!l!e habe gar ke!ne 
andere Mögl!chke!t gehabt. E!n Rück-
transport der Sammlung nach Par!s, wo 
s!ch e!n Te!l der Fam!l!e noch au-!elt, 
hätte s!e gle!ch !n d!e Hände der Deut-
schen fallen lassen. Und d!e Dorv!lles 
se!en %uchtbed!ngt dr!ngend auf d!e Gel-
der angew!esen gewesen. Dass nun rest!-
tu!ert werde, se! daher r!cht!g: „Deutsch-
land !st vorangegangen, da musste 
Frankre!ch nachz!ehen. Aber der Louvre 
nannte se!ne Rückgaben bewusst n!cht 
Rest!tut!onen.“ B!s heute herrsche !n 
Frankre!ch d!e Me!nung vor, dass d!e 

Kunsthalle Bremen
Am Wall 207, 28195 Bremen
www.kunsthalle-bremen.de

Clemens Sels Museum Neuss
Am Obertor, 41460 Neuss
www.clemens-sels-museum-neuss.de

Aukt!on !n N!zza e!ne rechtsgült!ge Ver-
ste!gerung gewesen se!, we!l s!e nach e!-
nem noch !mmer gült!gen französ!schen 
Gesetz aus dem Jahr 1945 von der Fam!l!e 
b!s heute n!cht annull!ert wurde. Be! e!ner 
Annull!erung müsste d!e erhaltene 
Summe zurückgezahlt werden; v!ele jü-
d!sche Fam!l!en aber scheuten vor e!nem 
solchen Vorgang zurück, sagt Neumann. 
Auch d!e Ho(nung auf Anerkennung des 
Unrechts sp!ele da h!ne!n.

Dass es s!ch be! der Dorv!lle-Verste!-
gerung von 1942 um e!ne erzwungene ge-
handelt hat, wurde nach e!ner Klage nun 
!n Frankre!ch höchstr!chterl!ch entsch!e-
den. Das grundlegende Problem besteht 
aber dar!n, dass d!eselbe Fam!l!e !n zwe! 
Ländern auf versch!edene We!se behan-
delt w!rd. „Es müsste e!ne europä!sche In-
st!tut!on geben, d!e !n solchen Fällen h!lft“, 
sagt Neumann: „e!n jur!st!sches Instru-
mentar!um plus Budget &ür Länder, d!e 
s!ch Rest!tut!onen sonst n!cht le!sten kön-
nen.“ Da geschehe zwar etwas, aber doch 
sehr langsam. Es brauche dr!ngend „e!ne 
sch!edsger!chtl!che Instanz auf europä!-
scher Ebene“. Und doch sollte auf dem 
Weg zu klareren Regelungen n!cht ger!ng-
geschätzt werden, dass es !nzw!schen v!ele 
gütl!che E!n!gungen w!e !n Neuss und Bre-
men g!bt. Während es gerade e!nmal 24 
Entsche!dungen der Beratenden Komm!s-
s!on !m Zusammenhang m!t der Rückgabe 
NS-verfolgungsbed!ngt entzogenen Kul-
turguts gegeben hat, s!nd erhebl!ch häu$-
ger fa!re und gerechte Lösungen gefunden 
worden – n!cht selten m!t Bete!l!gung der 
Kulturst!ftung der Länder. Versöhnung !st 
e!ne langw!er!ge Aufgabe, gerade auch an-
ges!chts der 200.000 !n Deutschland und 
600.000 europawe!t von jüd!schen E!gen-
tümern geraubten Kunstwerke.   
Oliver Jungen arbeitet seit mehr als zwei 
Jahrzehnten als Kulturjournalist, vornehm-
lich für die Frankfurter Allgemeine Zeitung.

s!e vor Ar!s!erung zu schützen und um m!t 
dem Erlös d!e Flucht der Fam!l!e zu $nan-
z!eren – !m Jun! 1942 !n N!zza ö(entl!ch 
verste!gert. Doch statt des erwünschten 
Testamentsvollstreckers setzte das Com-
m!ssar!at Général aux Quest!ons Ju!ves 
der V!chy-Reg!erung e!nen komm!ssar!-
schen Verwalter e!n. Der habe, so erklärt 
d!e Proven!enzforscher!n Nathal!e Neu-
mann !m Gespräch, trotz mancher gegen-
te!l!gen Darstellungen se!n Mögl!chstes 
versucht. Der Erlös der be! der Aukt!on 
zerstreuten Sammlung wurde auf Sperr-
konten auf den Namen Dorv!lle e!nge-
zahlt, war dam!t aber dennoch b!s 1948 
dem Zugr!( der Fam!l!e entzogen. W!e 
ge&ährl!ch das Leben &ür d!e Fam!l!e Dor-
v!lle war, ze!gt s!ch etwa daran, dass kurze 
Ze!t später e!ne Schwester Armands, !hre 
be!den Töchter sow!e !hre be!den Enkel-
k!nder nach Auschw!tz deport!ert und 
dort ermordet wurden. Aufgrund des Vor-
enthaltens des dr!ngend benöt!gten Er-
löses erkennt auch d!e Bundesreg!erung 
Deutschlands den ente!gnenden Charak-
ter der Verste!gerung !m Jahr 1942 an: Im 
Jahr 2020 gab d!e damal!ge Kulturstaats-
m!n!ster!n Mon!ka Grütters u.,a. !m Zuge 
der Aufarbe!tung des sogenannten 
Schwab!nger Kunstfundes dre! Werke 
(zwe! davon aus dem Bestand des !n den 
NS-Kunstraub verstr!ckten Kunsthänd-
lers H!ldebrand Gurl!tt) an d!e Erben 
Dorv!lles zurück; auch zwölf der !m Lou-
vre gelandeten Werke wurden !nzw!schen 
retourn!ert, ebenso we!tere Stücke aus 
Pr!vatbes!tz.

Das Vu!llard-Gemälde, das Dorv!lle 
!m November 1936 aus dem Nachlass des 
Strafverte!d!gers Henr! Robert gekauft 
hatte, gehörte zu den !n N!zza verste!ger-
ten Werken und landete schl!eßl!ch über 
Zw!schenstat!onen !n der Galer!e Berr!-
Lardy et C!e !n Par!s. Dort erwarb es Irm-
gard Feldhaus, d!e D!rektor!n des nach 
schweren Schäden !m Zwe!ten Weltkr!eg 
1950 unter neuem Namen w!edererö(-
neten Clemens Sels Museums Neuss, !m 
Jahr 1962 !n gutem Glauben: e!n Glücks-
fall &ür d!e Sammlung. E!n Objekt ver-
gle!chbarer Güte würde man be! den be-
grenzten Ankaufetats heute s!cher n!cht 

Der Katalog anlässlich der Versteigerung der Sammlung von Armand Dorville, 
welche im Juni 1942 im Hôtel Savoy in Nizza abgehalten wurde

Édouard Vuillard, La Promenade. Le square des Batignolles, 1898/99,  
188 # 85 cm; Clemens Sels Museum Neuss
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Himmlisches Meisterwerk

Das wohl letzte Bild Hans 
Baldung Griens in Privatbesitz 
konnte nun für die Münchner Alte 
Pinakothek erworben werden
von Stefan Trinks

Partner der KSL:  
Ernst von Siemens  

Kunststiftung

Hans Baldung, gen. 
Grien, Maria als 
Himmelskönigin,  
um 1516/18, 35 #  
25,5 cm; Bayerische 
Staatsgemälde-
sammlungen – Alte 
Pinakothek München

Albrecht Dürer, Die 
Muttergottes mit der 
Nelke, 1516, 39,7 # 
29,3 cm; Bayerische 
Staatsgemälde-
sammlungen – Alte 
Pinakothek München

„E!n B!ld sagt mehr als tausend Worte“ – d!es tr!(t auf wen!ge 
Maler besser zu als auf den Rena!ssancekünstler Hans Baldung 
Gr!en (1484 oder 1485 – 1545), selbst wenn das h!er !n Rede ste-
hende Tafelb!ld auf L!ndenholz gerade e!nmal 35 mal 25,5 Zent!-
meter m!sst. D!e nun m!t &ünf M!ll!onen Euro ke!nen Deut zu 
teuer &ür d!e Alte P!nakothek München angekaufte, be!nahe re-
tuschenfre!e und vorzügl!ch erhaltene „Mar!a als H!mmelskön!-
g!n“ sollte aus st!l!st!schen Gründen – es g!bt e!ne dat!erbare 
Ze!chnung des Ges!chts der Madonna – um 1517 entstanden se!n. 
Das wäre kurz nach Vollendung von Baldungs prest!geträcht!gs-
tem Großauftrag, dem Hochaltar des Fre!burger Münsters m!t 
se!nem frechen Selbstb!ldn!s unterhalb der Kreuz!gung !n grel-
lem Grün, das !hm schon vorher den Sp!tznamen Gr!en (Früh-
neuhochdeutsch &ür „Grün“) verl!eh, und kurz nach se!ner Rück-
kehr nach Straßburg. Auf dem B!ld st!llt d!e Muttergottes !m 
leuchtend roten und w!e Se!de sch!mmernden, das L!cht re%ek-
t!erenden Gewand den Jesusknaben !n !hren Armen, auf den s!e 
aus gesenkten Augenl!dern n!ederbl!ckt. D!e Kompos!t!on !st 
le!cht asymmetr!sch, da Mar!a aus der M!ttelachse nach l!nks 
verschoben !st, um e!nem s!e anbetenden schwebenden Putto 
auf der rechten Se!te Platz zu geben, der gegenüber allerd!ngs 
ke!n Pendant hat. Angebetet w!rd s!e, we!l s!e trotz des St!llens 
auswe!sl!ch e!ner hellen Aureole vor t!e*lauem H!ntergrund 
über !hr und der !mper!alen Bügelkrone auf !hrem Haupt als 
überze!tl!che H!mmelskön!g!n e!nem sehr wahrsche!nl!ch pr!va-
ten Auftraggeber zur st!llen Andacht dahe!m und eben n!cht !n 
der K!rche vor Augen ge&ührt w!rd.

Selbst !n se!nem aktuellen großen Rahmen !nnerhalb der 
Präsentat!on der zuvor n!e oder lange n!cht gesehenen Depot-
schätze „W!e B!lder erzählen. Storytell!ng von Albrecht Altdor-
fer b!s Peter Paul Rubens“ !n Saal XII der Alten P!nakothek ragt 
es trotz des sche!nbar rasch überschaubaren Formats heraus m!t 
se!nen strahlenden Farben und den zahlre!chen verborgenen 
Deta!ls. Und das, obwohl es !m Museum %ank!ert w!rd von 
Hochkarätern w!e Stefan Lochners „Madonna m!t dem Jesus-
k!nd vor der Rasenbank“ von etwa 1440, dem Hausbuchme!ster 
m!t se!ner H!mmelskön!g!n von um 1470 ebenso w!e von e!nem 
mutmaßl!ch span!schen Maler m!t se!ner Interpretat!on der Re-
gina coeli von 1450/60 oder Dürers „Muttergottes m!t der 
Nelke“. Apropos Rahmung: Wenngle!ch es n!cht der or!g!nale 
!st, was be! den allerwen!gsten Werken nach &ün-undert Jahren 
der Fall !st, konnte d!e Alte P!nakothek aus Schwe!zer Handel 
e!nen schönen B!ldhalter der Ze!t um 1500 aus dunklem Nuss-

holz erwerben, der m!t se!ner M!schung aus Spätgot!schem und 
den !tal!en!s!erenden Rena!ssance-Pro$len !m Inneren zum In-
halt passt. 

Denn d!eser St!lübergang als s!chtbarer Ausdruck der Ze!-
tenwende um 1500 !n deutschen Landen $ndet s!ch auch !m Ge-
mälde selbst. Ist d!e größte denkbare Ehrung e!nes Menschen !n 
Form der Krönung !m H!mmel durch d!e göttl!che Dre!falt!gke!t 
e!n häu$ges Mot!v spätgot!scher Schn!tzaltäre und bekrönt 
d!ese n!cht selten auch !m höchsten Reg!ster, gew!ssermaßen !n 
e!ner h!mml!schen Sphäre (!m Fall von Ve!t Stoss‘ Krakauer 
Hochaltar etwa !n gewalt!gen 13 Metern Höhe), so bl!eb d!e Re-
g!na coel! auch !n der Rena!ssance populär und n!cht zuletzt von 
Pr!vatleuten stark nachgefragt. 

Neu s!nd aber d!e v!elen Ansp!elungen und mehr oder we-
n!ger kle!nen Abänderungen, d!e Baldung dem B!ld e!nschre!bt. 
Er rückt se!ne H!mmelskön!g!n – nahezu undenkbar !n der Spät-
got!k – aus der angestammten zentralen M!ttelachse heraus. 
Stattdessen prangt dort !n der B!ldm!tte nun Chr!stus. D!eses 
Zurechtrücken des oftmals übersch!eßenden Mar!enkults !m 
Herbst des M!ttelalters und d!e Refokuss!erung auf den He!land 
kann vorreformator!sch verstanden werden; !n v!elen Werken 
Baldungs $nden s!ch Parallelen zu Luthers Lehren, d!e ohneh!n 
!n der Luft lagen. Bere!ts während se!ner Ze!t !n Nürnberg als 
vertretender Le!ter von Dürers Werkstatt wurden d!ese Themen 
!n den Gelehrtenkre!sen vent!l!ert, erst recht aber !n Straßburg, 
wo d!e Tafel wohl !m Jahr der Reformat!on entstand. Bald da-
nach schuf er auch Buch!llustrat!onen &ür reformator!sche 
Schr!ften, darunter e!n B!ldn!s Luthers m!t He!l!gensche!n, ar-
be!tete daneben jedoch we!terh!n &ür altgläub!ge Kunden. Dass 
derart!ge Auf-den-Boden-Holungen von He!l!gem s!ch v!elfach 
!n Baldungs Œuvre $nden, erwe!st s!ch etwa !m Fall se!ner  

„Madonna m!t Papage!“, d!e den natürl!ch grünen Vogel w!ld 
verwegen auf !hrer Schulter w!e e!ne P!ratenbraut trägt, wäh-
rend d!eser dre!st !n !hren Schle!er p!ckt. Auch das atemneh-
mend fe!n von Baldung h!ngehauchte Schle!ertuch der Münchner 
H!mmelskön!g!n als subt!ler H!nwe!s auf !hre Jungfräul!chke!t, 
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das er !nsbesondere an se!ner dünnen Borte m!t zarten L!cht-
rändern höht, ver&ängt s!ch !n der Bügelkrone w!e Sp!nnweben 
m!t sonnenbl!tzendem Morgentau. Auch das l!nke Füßchen 
des Jesusknaben muss gegen d!eses Verfangen-Se!n !m 
Sp!nnen gewebe anstrampeln, wodurch d!e se!t der Spätant!ke 
gäng!ge Metapher Mar!as als St!fter!n des menschl!chen Ge-
webes &ür den Gottessohn auf so hohem !ntellektuellen w!e 
maler!schen N!veau !ron!s!ert w!rd. Immer w!eder z!eht Bal-
dung m!ttels B!ldw!tz v!elle!cht zuvor zu bl!nd Verehrtes auf 
den Boden der !rd!schen Tatsachen. D!e L!chtaureole aus  
konzentr!schen Kre!sen über der Madonna !st zwar perfekt 
konstru!ert, w!e vor Ort an den E!nr!tzungen noch zu erkennen 
!st, w!rkt !n !hrer Grellhe!t jedoch fast des Guten zu v!el und 
überblendet alles. D!e gle!sende Glor!ole der Madonna er!n-
nert an jene h!nter dem Haupt des auferstehenden Chr!stus auf 
Grünewalds Isenhe!mer Altar. Da Baldung se!ne Tafel höchst-
wahrsche!nl!ch !m nur gut achtz!g K!lometer entfernten Straß-
burg gemalt hat, kann se!ne Kenntn!s d!eses Künstler-P!lger-
z!els !m elsäss!schen Isenhe!m vorausgesetzt werden. Der w!e 
e!ernde N!mbus strahlt jedenfalls derart hell, dass selbst der 
s!ch anbetend nähernde Putto se!n rechtes Auge zukne!fen 
muss. Baldung gre!ft auf d!e alte Formel „bewegten Be!werks“ 
zurück, das d!e psych!sche Bewegthe!t des Moments d!eser  
d!v!nen L!chtkrönung von oben !n Gestalt des rechts auf-
%atternden roten Mar!enmantels und der über d!eser dre!-

fachen Sto.askade ebenfalls w!e von e!nem W!nd nach oben 
gewehte Lockenpracht der Muttergottes anze!gt, doch !n mar-
kantem Kontrast zum St!llen des beg!er!g saugenden Knaben 
steht, über dessen !mmensen Hunger s!ch der verwunderte 
Mutter-Bl!ck aus zum K!nd gewendeten Augen zu erstaunen 
sche!nt. W!e v!el Wert er noch auf d!e marg!nalsten Deta!ls legt, 
um se!ne H!mmelskön!g!n „glaub-haft“ zu machen, verraten 
d!e zwe! Altersstre!fen an !hrem Hals, d!e s!e als knapp über 
Zwanz!gjähr!ge auswe!sen. Anders als be! Dürers oft stark kon-
stru!erten Frauenb!ldern steht h!er e!ne Mutter aus Fle!sch und 
Blut vor dem Betrachter, deren Schönhe!t und mod!sch aus-
ras!erte hohe St!rn über den fe!nst ausmodell!erten Te!nt der 
Wangen und des Dekolletés Baldung me!sterhaft zu !nszen!e-
ren we!ß.

D!eses Anre!chern des got!schen B!ldformulars m!t fr!schem 
B!ldw!tz verwundert n!cht, waren Baldungs B!lder doch gefragte 
Konversat!onsstücke pr!vater Auftraggeber und Geb!ldeter – zu 
denen er als Spross e!ner Gmündener Gelehrtenfam!l!e selbst ge-
hörte –, d!e !m Straßburger Gelehrtenz!rkel bezügl!ch mensch-
l!cher und h!mml!scher Natur Mar!ens und !hres Sohnes w!e auch 
der dam!t verbundenen He!lslehre ebenso e!ngehend d!skut!ert 
werden konnten w!e d!e Frage des Künstler-Paragone. D!eser alte 
Wettstre!t zw!schen B!ldhauern und Malern geht !n d!esem Fall 
unbestre!tbar zugunsten Baldungs aus, da e!n dermaßen tanzen-
des L!cht auf Locken und Haut w!e auch derart fe!nes Sp!el des 
transparenten Schle!ers quer über den Körper Mar!ens m!tsamt 
dem K!nd !n Skulptur schl!cht unmögl!ch !st. W!e das kle!ne B!ld 
e!nst als „Kunst-Stück“ wohl he!ß d!skut!ert wurde, so g!bt d!e 
jetzt „Münchner H!mmelskön!g!n“ auch nach &ün-undert Jah-
ren noch unverändert v!el Sto( &ür Gespräche über d!e Br!llanz 
und Amb!valenz der Malere! Baldung Gr!ens her.

Nachdem deutsche Museen m!t !hren ger!ngen Ankaufs-
etats schon se!t Jahrzehnten kaum mehr Schlüsselwerke w!e d!e 

„H!mmelskön!g!n“ zur Bere!cherung !hrer Sammlungen erwer-
ben können, !st es wohltuend, h!er e!n erstes markantes Ze!chen 
der auf Dauer best!mmten Zusammenarbe!t der Alten P!nako-
thek und der Ernst von S!emens Kunstst!ftung m!t der ebenfalls 
!n der Stadt ansäss!gen Pesl St!ftung Bayern zu sehen, d!e es von 
nun an jährl!ch ermögl!cht, derart besondere und rare Kunst-
werke zu erstehen. D!e St!ftung bürgerl!chen Rechts wurde 1991 
von Rudolf Pesl (1922–2022) und se!ner Frau Maja Robert-Pesl 
(1918–2008) zur Förderung von Kunst, Kultur und B!ldung !n 
Bayern gegründet und verfolgt se!t dem Tod des Gründers vor 
allem d!esen St!ftungszweck. Der Generalsekretär der Ernst von 
S!emens Kunstst!ftung Mart!n Hoernes ze!gte s!ch be! der Über-
gabe des B!ldes an d!e Alte P!nakothek sehr erfreut, dass m!t der 
neu aufs Sp!elfeld der Erwerbungs&örderer getretenen Pesl St!f-
tung gle!ch be! e!nem „Großprojekt“ e!ne solch unkompl!z!erte 
Zusammenarbe!t m!t !hr als Haupt&örderer mögl!ch war und s!-
cher noch oft !n der Zukunft se!n w!rd.   
Dr. Stefan Trinks leitet das Kunstressort der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung.

Ernst von Siemens  
Kunststiftung
Se!t über 40 Jahren &ördert d!e EvSK  
Erwerbungen, Ausstellungen, Restau-
r!erungen und Bestandskataloge. Be! 
Aukt!onen oder Verhandlungen s!nd es 
d!e kurzfr!st!ge Reakt!onsze!t des fach-
kund!gen St!ftungsrates und z!nsfre!e 
Vor$nanz!erungen, d!e prom!nente  
Ankäufe, oft auch geme!nsam m!t der 
Kulturst!ftung der Länder, ermögl!chen: 
Aktuell gelangen w!cht!ge Erwerbe !m 
Nachverkauf &ür Museen !n Hamburg, 
Rudolstadt und es stehen Kooperat!onen 
zw!schen ukra!n!schen und deutschen 
Museen !m Fokus.

Interview im Podcast
„Was macht die Ernst von Siemens 
Kunststiftung?“ Hören Sie  
das Interview mit dem General-
sekretär Dr. Martin Hoernes:
www.youtube.com/ 
watch?v=fBtuHoZyfro

Hans Baldung, gen. 
Grien, Maria als 
Himmelskönigin,  
um 1516/18, 35 #  
25,5 cm; Bayerische 
Staatsgemälde-
sammlungen – Alte 
Pinakothek München

Stefan Lochner, 
Maria mit dem 
Jesuskind vor der 
Rasenbank, um 1440, 
37 # 28,3 cm; Bayeri-
sche Staatsgemälde-
sammlungen – Alte 
Pinakothek München

Hans Baldung, gen. 
Grien, Maria mit Kind 
und Papageien, 1533, 
91,5 # 63,3 cm; 
Germanisches Natio-
nalmuseum, Nürnberg

Partner der KSL ⁄ Ernst von Siemens Kunststiftung
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Es s!nd h!stor!sche Aufnahmen, auf Youtube kann man s!e sehen. 
M!rcea D!nescu (*1950) !m verrutschten Wollpull! über dem zu-
geknöpften we!ßen Hemd, aufgewühlt steht er !nm!tten e!ner 
verwegen aussehenden Truppe !m Stud!o des rumän!schen 
Fernsehens. 22. Dezember 1989. D!nescu reckt d!e geballte 
Faust,!n d!e Luft. Er !st es, der den Sturz des D!ktators N!colae  
Ceause/cu verkündet. L!ve. E!n D!chter. Se!n Porträtfoto hängt 
se!t Jahrzehnten !m Kam!nz!mmer des Künstlerhauses !m p&äl-
z!schen Edenkoben an der Wand. 

1837 als Getre!demühle erbaut, war das Gebäude e!nmal e!n 
Kurhaus, e!ne Gartenw!rtschaft, e!n We!ngut. Nun beherbergt es 
d!e Vorze!ge!nst!tut!on der landese!genen St!ftung Rhe!nland-
Pfalz &ür Kultur, d!e !m rund 100 K!lometer entfernten Ma!nz 
!hren S!tz hat und zu den größten St!ftungen !hrer Art !n Deutsch-
land zählt. Ihr gelebtes Motto: „W!r &ür Kultur“. Das Edenkobe-
ner Künstlerhaus jedenfalls strahlt nach allen Se!ten.

M!t hochkarät!gen Lesungen, e!nem G!tarrenfest!val, Aus-
stellungen, Kooperat!onen m!t den uml!egenden Un!vers!täten 
oder dem zusammen m!t dem Landkre!s vergebenen, hoch-
dot!erten Lyr!kpre!s Südpfalz w!rkt es !n d!e Reg!on h!ne!n. Da-
rüber h!naus s!nd d!e Aufenthaltsst!pend!en !n der Pfalz auch 
!n Österre!ch und der Schwe!z begehrt. Das Haus hat !nterna-
t!onales Renommee. Und so hängt das Foto von D!nescu, dem 
rumän!schen Revolut!onshelden aus dem Fernsehen, !n e!ner 
Phalanx von d!e Kam!nz!mmerwände übersäenden Fotos der 
ganz Großen. 

Das Porträt hängt neben dem von Nobelpre!sträger!n Herta 
Müller, von Inger Chr!stensen, von Katja Langen-Müller, Jan  
Kone.e, Zsuzsanna Gahse, Oskar Past!or, von Jacques Rou-
baud und w!e s!e alle he!ßen, d!e m!t d!esem Ort verbunden s!nd, 
der unwe!t e!nes deutschen W!egenorts der Demokrat!e aus 
dem 19. Jahrhundert s!edelt: dem Hambacher Schloss. M!t etwas 
Glück hat es der rumän!sche Revolut!onär D!nescu von se!nem 
Z!mmer aus sehen können, als er 1994 h!er als Künstlerhausst!-
pend!at res!d!erte. 

Ehemal!ge St!pend!at!nnen und St!pend!aten s!nd auf der 
Fotowand zu sehen, w!e der ostdeutsche Schr!ftsteller Wolfgang 
H!lb!g (1941–2007), der nach se!nem Aufenthalt 1989 e!nfach &ür 
e!n paar Jahre !n der Stadt gebl!eben !st. Zu sehen s!nd Gäste, 
Freund!nnen oder D!chtende, d!e zu e!ner der über 30 Ausgaben 
e!ner Übersetzerwerkstatt e!ngeladen gewesen s!nd. H!er geht 

Die Stiftung Rheinland-Pfalz  
für Kultur ist mit ihren vielfältigen 
Programmen eine der größten 
Ermöglicherinnen der rheinland-
pfälzischen Kulturlandschaft
von Markus Clauer

Herzkammer

Partner der KSL: 
Stiftung Rheinland-Pfalz  

für Kultur
Tre!punkt, Wohn- 
und Arbeitsort für 
Schriftsteller, 
bildende Künstler, 
Musiker und Über-
setzer: das Künstler-
haus im beschau-
lichen Edenkoben in 
der Pfalz

Vom Revolutionär  
bis zur Nobelpreis-
trägerin – die nahezu 
200 Gastautorinnen 
und -autoren sind 
auf der Fotowand des 
Kaminzimmers des 
Künstlerhauses 
verewigt

es darum, dass deutschsprach!ge Lyr!ker!nnen und Lyr!ker Ge-
d!chte !hrer Kollegenschaft aus anderen Ländern !ns Deutsche 
übertragen. E!gentl!ch s!nd es Nachd!chtungen, d!e anhand von 
Interl!nearübersetzungen aus dem Span!schen, Ital!en!schen, 
L!tau!schen, Gäl!schen, Serb!schen, Hebrä!schen entstehen, !m-
mer sommers und unter Kastan!enbäumen, d!e neben dem 
Kräutergarten !n den H!mmel wachsen. „Poes!e der Nachbarn“ 
he!ßt das se!t 1988 ex!st!erende Format. Se!t 25 Jahren w!rd es 
von Hans Th!ll (*1954) gele!tet, selbst e!n m!t dem bedeutenden 
Huchel-Pre!s ausgeze!chneter D!chter. Nächstes Jahr w!rd 
Tschech!en Gastland se!n. 2018 waren außerhalb der europä-
!schen Re!he !m Ex!l lebende syr!sche D!chter und D!chter!nnen 
w!e Mohammad Al-Matroud oder L!na Atfah e!ngeladen, m!t 
Dorothea Grünzwe!g, Br!g!tte Olesch!nsk!, Chr!stoph Peters 
oder dem ehemal!gen Generalsekretär des Goethe-Inst!tuts  
Joach!m Sartor!us als !hre Pendants. 

Auch Jan Wagner (*1971), 2002 Künstlerhaus-St!pend!at, war 
damals dabe! – zum w!ederholten Mal. Der Büchner-Pre!sträger 
!st auch be!m „Fest der Lyr!k“ aufgetreten, das !m Sommer 2025 
zum Absch!ed von Hans Th!ll als Künstler!schem Le!ter des Künst-
lerhauses, der er b!s Ende 2024 gewesen !st, gegeben wurde – d!e 
Poes!e-Werkstatt betreut er we!ter. Es war e!n Großau%auf be! Son-
nensche!n, unter anderem auch m!t Wagners Büchnerpre!s-Kolle-
gen Marcel Beyer und der aktuellen Pre!sträger!n Ursula Krechel. 
Dr. Kathar!na Popanda jedenfalls, d!e Geschäfts&ührer!n der St!f-
tung Rhe!nland-Pfalz &ür Kultur, kommt !mmer noch !ns Schwär-
men über d!e Fest!v!tät !n !hrer künstler!schen Dependance. 

Partner der KSL ⁄ Stiftung Rheinland-Pfalz für Kultur
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„D!e Rolle der Kultur w!rd unterschätzt“, sagt d!e über Droler!en 
der Chorschrankenmalere!en des Kölner Domes promov!erte 
Kunsth!stor!ker!n und stud!erte Ägyptolog!n !n !hrem Büro !n 
e!nem Gründerze!thaus am Ma!nzer F!schtorplatz. E!ne Herz-
kammer der Kultur !m Land. Stuckdekor an den Decken. Umso 
stolzer !st s!e, w!e v!el „!hr“ Edenkobener Künstlerhaus g!lt – vor 
Ort, !n der Szene und der Welt. Man merke dort, sagt Popanda, 

„w!e d!e Kultur d!e Menschen erre!cht“. St!ftungen w!e !hre hät-
ten e!ne Vorb!ldfunkt!on und se!en von hoher gesellschaftl!cher 
Relevanz. D!e Ge!stesw!ssenschaftler!n !st auch m!t Akt!en-
charts und B!lanzen vertraut. W!e s!e erzählt, hat s!e s!ch an-
ges!chts des hauptsächl!ch aus dem Verkauf der rhe!nland- 
p&älz!schen Landesbank stammenden St!ftungskap!tals von 
94,M!ll!onen Euro zur Fachberater!n &ür F!nanzd!enstle!stungen 
ausb!lden lassen. Bald darf s!e s!ch F!nanzw!rt!n nennen. Katha-
r!na Popanda w!ll m!treden und -entsche!den können, was m!t 
dem St!ftungskap!tal pass!ert.  

M!t M!n!sterpräs!dent Alexander Schwe!tzer (SPD), der 
SPD-F!nanzm!n!ster!n Dor!s Ahnen, Kulturm!n!ster!n Kathar!na 
B!nz (Grüne) und dem FDP-F!nanzm!n!ster Ph!l!pp Fern!s b!lden 
v!er Reg!erungsm!tgl!eder der amt!erenden rhe!nland-p&älz!-
schen Ampelkoal!t!on den Vorstand der St!ftung. Zudem hat 
Kulturstaatssekretär Prof. Dr. Jürgen Hardeck vor se!ner Beru-
fung als Geschäfts&ührer den Kultursommer ge&ührt, e!n Groß-
projekt, das neben dem Edenkobener Künstlerhaus se!t 2013 of-
$z!ell zur St!ftung Rhe!nland-Pfalz &ür Kultur gehört. 1992 wurde 
es von der damal!gen Kulturm!n!ster!n Dr. Rose Götte begründet 
und von Anfang an von der e!n Jahr zuvor etabl!erten St!ftung 
Rhe!nland-Pfalz &ür Kultur $nanz!ert. Z!el: das vorhandene Kul-
turangebot !m Flächenland zu bündeln. Ze!gen, was es alles g!bt, 
obwohl Rhe!nland-Pfalz be! den Länder-Rank!ngs der Kultur-
ausgaben pro Kopf notor!sch e!nen der be!den letzten Plätze be-
legt – abwechselnd m!t dem Saarland. Inzw!schen vere!nt der 
Kultursommer we!t über 200 Projekte der versch!edenen Kultur-
Sparten unter se!nem Label. 

Jedes Jahr w!rd e!n anderes Motto ausgerufen, d!eses Mal 
der fromme Wunsch „Forever young“. Zum Auftakt g!ng e!n 
dre!täg!ges Fest über d!e Bühne des Ma!nzer Rhe!nufers, samt 
L!chtschau, Straßentheater, Akrobat!k, Z!rkuskunststücken, 
Balkonkonzerten, das Staatstheater lud alle zum Tanzen e!n. 
Vor dem St!ftungss!tz am F!schtorplatz wurde e!ne 35 Quadrat-
meter große, gedruckte B!belse!te ausgebre!tet, e!n Weltrekord 
aus Anlass des 625. Geburtstags des Ma!nzer Buchdrucker$n-
ders  Johannes Gutenberg. Überall waren Kostüm!erte zu sehen. 
D!e Stadt ger!et !n Wallung – fast w!e sonst nur am Rosenmon-
tag. E!ne Welle von Veranstaltungen !n dem stark von reg!ona-
len Ident!täten geprägten Bundesland folgte: Das Mosel- 
Mus!kfest!val sp!elte s!ch an 30 Sp!elorten entlang des Flusses 
ab. „CHAI“ nannte s!ch e!n Fest!val &ür jüd!sche Mus!k !m m!t-
telalterl!chen Speyerer Judenhof. Kathar!na Popanda war etwa 
be! e!ner Sondervor&ührung von „Le!bn!z“, dem neuen F!lm 
des Hunsrücker F!lmemachers Edgar Re!tz (*1932) dabe!, d!e 

Die Stiftung  
Rheinland-Pfalz  
für Kultur
D!e St!ftung Rhe!nland-Pfalz &ür Kultur !st 
e!ne St!ftung ö(entl!chen Rechts m!t S!tz !n 
Ma!nz. S!e wurde 1991 vom Land Rhe!nland-
Pfalz aus der Pr!vat!s!erung von Landesbete!-
l!gungen gegründet und ver&ügt über e!n 
Grundstockvermögen von 94 M!o. Euro. Im 
nächsten Jahr fe!ert s!e !hr 35-jähr!ges Bestehen. 
M!t ordentl!chen Erträgen von rund 2,3,M!o. 
Euro, e!nem Landeszuschuss !. H. v. 1,1,M!o. 
Euro und we!teren E!nnahmen, darunter 
Spenden und Zust!ftungen, er&üllt s!e !hren 
bre!tge&ächerten St!ftungszweck. H!erzu 
gehört der Kultursommer Rhe!nland-Pfalz zur 
Förderung der fre!en Szene, d!e Autoren-  
und Künstler&örderung über das Künstlerhaus 
Edenkoben m!t dem dort!gen St!pend!en-
programm und d!e Projekt&örderung der 
St!ftung &ür alle Sparten, u. a. Theater, Mus!k, 
L!teratur, B!ldende Kunst oder auch F!lm.
www.kulturst!ftung-rlp.de

10.000 Euro hat d!e St!ftung vergangenes Jahr &ür d!e Schau 
„Vom Holocaust auf d!e Weltbühne“ über d!e Gesch!chte des 
Schnuckenack und Dawel! Re!nhardt Qu!ntetts !m Koblenzer 
Kulturforum dazugegeben. Zu den Begünst!gten zählte auch e!n 
Sympos!um, das zum 750. Geburtstag der Stadt Landau dort 
über „D!e Bedeutung jüd!scher We!nhändler &ür d!e p&älz!sche 
We!nkultur“ abgehalten wurde. D!e L!teratur zur Tagung hat d!e 
St!ftung auch m!t$nanz!ert. D!to das amb!t!on!erte Projekt von 
Dr. Ulr!ch O(erhaus, e!nem Koblenzer Pfarrer !m Ruhestand, 
der von der St!ftung bezuschusst e!ne Datenbank erstellt, um 
alle jemals vorhandenen Grabste!ne auf dem Jüd!schen Fr!edhof 
Koblenz zu erfassen. 1303 angelegt, lag d!e Begräbn!sstätte zu-
nächst außerhalb der Stadt. 600 Jahre lang war s!e vom Stadtte!l 
Rauental dre!se!t!g umschlossen. E!n Segen. E!n Fluch. In der 
Naz!ze!t war d!e Ruhestätte heft!gem Vandal!smus ausgesetzt. 
H!tler-Jungen zertrümmerten Namenstafeln, örtl!che Ste!n-
metze durften Grabste!ne, von denen d!e Namen abgeschl!(en 
waren, verkaufen. Bruchstücke wurden anderorts verbaut. Zum 
Schluss waren rund 200 Grabste!ne namenlos, verloren, auch 
wenn der französ!sche Besatzungskommandant nach dem Zwe!-
ten Weltkr!eg d!e örtl!chen Ste!nmetze anw!es, d!e Grabste!ne 
w!eder zurückzusetzen. Jetzt versucht Ulr!ch O(erhaus, d!e In-
schr!ften anhand e!nes von 1880 b!s 1941 ge&ührten Inventars, 
m!t H!lfe von Totengedenkbüchern und standesamtl!chen Ster-
bee!nträgen zu rekonstru!eren. Komplette jüd!sche Genealog!en 
kann der evangel!sche Theologe anhand der Gräber zurückver-
folgen. Zu se!nem Projekt gehört auch d!e fotogra$sche Doku-
mentat!on. Und, we!l v!ele Gräber schlecht erhalten s!nd, !hre 
we!testmögl!che W!ederherstellung. Alles !n mehrfachem Wort-
s!nn: Arbe!t an dem, was Kathar!na Popanda als vordr!ngl!che 
Aufgabe der St!ftung Rhe!nland-Pfalz nennt und be! dem s!e 
glänzt: Kultur „s!chtbar“ zu machen.   
Markus Clauer ist Kulturreporter der Tageszeitung DIE RHEIN-
PFALZ. 

St!ftung Rhe!nland-Pfalz &ür Kultur gehört zu den Grün-
dungsm!tgl!edern se!ner F!lmst!ftung. Be!m Kultursommer 
gehe es darum, das bere!ts ex!st!erende kulturelle Angebot !m 
Land !n se!ner Bre!te s!chtbarer und zugängl!cher zu machen, 
sagt Popanda. 

D!e St!ftung !nklus!ve !hr selbst, sagt s!e, verstehe s!ch als 
Ermögl!cher!n. Bestes Be!sp!el: d!e Sammlung wertvoller 
Stre!ch!nstrumente w!e e!ner V!ol!ne von Petrus Guarner!us 
(e!gentl!ch: P!etro Guarner!) aus dem Jahr 1702, d!e von der 
St!ftung !n Zusammenarbe!t m!t der St!ftung V!lla Mus!ca auf 
Le!hbas!s an hochbegabte Mus!ker!nnen und Mus!ker verge-
ben w!rd. Wenn man so w!ll, !st der Kultursommer e!n großes 
Unterstützungsprogramm. Zuschussanträge der Te!lnehmen-
den werden sorgsam geprüft, aber großherz!g bew!ll!gt. Über-
haupt !st das Fördersystem, das durch d!e Coronapandem!e 
noch e!nmal mehr Verve bekommen hat, neben dem Edenko-
bener Künstlerhaus und dem Kultursommer das dr!tte Stand-
be!n der St!ftung. E!n Instrument zudem der &ürsorgl!chen 
Kontaktaufnahme !nsbesondere m!t der fre!en rhe!nland-p&äl-
z!schen Kulturszene. M!t Leuten w!e Jonny W!nters, e!nem frü-
heren B!nnensch!(er und ew!gen Elv!s-Im!tator, der m!t se!ner 
Frau Irma Stanton !n K!rche!b e!n Elv!s-Museum betre!bt. D!e 
Menschen kämen von überall her, erzählt e!ne Nachbar!n !n 
e!nem F!lm des SWR über d!e bunten Vögel am Ende der 
Straße. D!e St!ftung hat d!e be!den m!th!lfe des Förderpro-
gramms „Ehrenamtl!che kulturelle Kle!nprojekte“ !m Auftrag 
des Kulturm!n!ster!ums unterstützt.

Drei Tage voller 
Orgelmusik, Kreati-
vität und Austausch 
beim ersten Orgel-
festival für Kinder 
und Jugendliche 

„3-2-1: Orgel!“ des 
Kultursommers Rhein-
land-Pfalz in Mainz

Der mehrfache 
Jo-Jo-Weltmeister 
Shu Takada aus Japan 
begeistert auf dem 
Kultursommer Rhein-
land-Pfalz mit  
seinen spektakulären 
Kunststücken

Einer der digital 
erfassten Grabsteine 
auf dem Jüdischen 
Friedhof in Koblenz

Partner der KSL ⁄ Stiftung Rheinland-Pfalz für Kultur



Ausstellungen

Mitarbeiterin im Weißlager der Meissener 
Porzellanmanufaktur, 1988/92, Fotografie 
von Gerhard Weber; Stadtmuseum Meißen
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Die Ausstellung „Die blauen Schwerter – Meissen in der 
DDR“ beleuchtet die Geschichte der berühmten Porzellan-

manufaktur von 1945 bis 1990 – vom Wiederaufbau  
nach Krieg und Teildemontage bis zum Ende der DDR

von Julia Weber und Sebastian Bank

Mythos  
Meissen

Meissener Teller mit 
DDR-Staatsemblem, 1955, 
Durchmesser 24 cm; 
Privatbesitz

Die Unterglasurmalerin 
Ute Hahn, 1988/92, 
Fotografie von Gerhard 
Weber; Stadtmuseum 
Meißen

Erfahren Sie mehr über die 
Ausstellung im Podcast 
„Ausstellungstipps der 
Kulturstiftung der Länder“. 
Den Podcast der Kulturstif-
tung der Länder können Sie 
auf allen einschlägigen 
Podcast-Plattformen und auf 
Youtube abonnieren.

Ausstellung ⁄ Sachsen
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ratsvors!tzende Walter Ulbr!cht nach-
drückl!ch forderte, den akt!ven soz!al!st!-
schen Menschen stärker zum Thema der 
Porzellanplast!k zu machen, entstanden 
Gruppen nach besonders erfolgre!chen, 
auch !m westl!chen Ausland gefe!erten 
Inszen!erungen des Deutschen Theaters 
und Berl!ner Ensembles. D!e F!guren zu 
Jewgen! Schwarz’ „Der Drache“ und Ber-
tolt Brechts „Dre!groschenoper“ ze!gten, 
so d!e Begründung der Me!ssener Künst-
ler, d!e he!teren und mus!schen Se!ten des 
soz!al!st!schen Lebens. Zugle!ch hatte d!e 
Darstellung von Theatercharakteren e!ne 
b!s !n d!e An&änge der Manufaktur zu-
rückre!chende Trad!t!on. Peter Strangs 
Gruppen knüpften themat!sch an Johann 
Joach!m Kändlers barocke F!guren der 
Commed!a dell’Arte an. In der Ausstel-
lung s!nd Strangs F!guren erstmals den 
or!g!nalen Kostüme nach Entwürfen 
Horst Sagerts gegenübergestellt, d!e e!nst 
sogar !n Par!s &ür Aufsehen sorgten.

M!t dem zunehmenden Erfolg wuchs 
der Wunsch der Me!ssener Künstler nach 
mehr !nd!v!dueller Entfaltung, zu der !h-
nen e!ne neue Produktl!n!e Gelegenhe!t 
bot. Anlässl!ch des 300. Geburtstags des 
Porzellaner$nders Johann Fr!edr!ch Bött-
ger 1982 präsent!erte d!e Me!ssener Ma-
nufaktur der geladenen !nternat!onalen 
Fachwelt !m Dresdner Albert!num erst-
mals „Atel!erporzellane“: !nd!v!duell ge-
staltete E!nzelwerke !n Form me!st groß-
format!ger Vasen, Schalen oder F!guren, 
d!e n!cht &ür d!e ser!elle Fert!gung ge-
dacht waren. M!t dem künstler!schen 
Porzellan wandte s!ch d!e Me!ssener  
Manufaktur an Sammler, Galer!en 
und Museen, um s!ch e!n neues 
Marktsegment zu erschl!eßen 
und zusätzl!che Dev!sen zu er-
w!rtschaften.

Im Vorfeld waren auch 
fre!scha(ende Künstler!n-
nen und Künstler der DDR 
e!ngeladen worden, m!t 
Me!ssener Porzellan und 
Böttgerste!nzeug zu arbe!ten, 
darunter so namhafte Keram!-
ker!nnen w!e He!d! Manthey 
und Ull! W!tt!ch-Großkurth. M!tte 

von Grotewohl beauftragte Staatsserv!ce: 
D!e trad!t!onelle Gestaltung des knapp 
500-te!l!gen Me!ssener Serv!ce m!t fe!ner 
Blumenmalere! !n Purpur-Cama!eu, 
Goldbordüre und Wappen w!ederholt Re-
präsentat!onsmuster des Absolut!smus. 
An d!e Stelle des Adelswappens tr!tt das 
kurz zuvor e!nge&ührte DDR-Emblem aus 
Hammer und Z!rkel !m Ährenkranz.

Me!ssens große barocke Trad!t!on 
bl!eb auch !n der DDR-Ze!t prägend. Tra-
d!t!onelle Modelle w!e das berühmte 
Zw!ebelmuster machten rund 80 Prozent 
der Produkt!on aus. Als w!cht!ges Aushän-
gesch!ld hatte d!e Me!ssener Manufaktur 
aber den pol!t!schen Auftrag, dem trad!t!-
onsre!chen Mater!al auch e!ne neue, dem 
Soz!al!smus gemäße Gestaltung zu verle!-
hen, d!e zugle!ch be! der überw!egend 
konservat!ven Kundschaft !m kap!tal!st!-
schen Ausland Anklang $nden sollte. „Aus 
guter Trad!t!on zu neuem Scha(en“ – so 
lautete das Motto, das Grotewohl 1960 an-
lässl!ch des 250-jähr!gen Jub!läums der 
Me!ssener Manufaktur ausgab.

Der von den M!n!ster!en &ür Kultur 
und Außenhandel e!nberufene künstler!-
sche Be!rat sah den geforderten Spagat 
zw!schen barocker Trad!t!on und Ze!tge-
nossenschaft erstmals !m „Kollekt!vser-
v!ce“ des Formgestalters Ludw!g Zepner 
!n Verb!ndung m!t dem Dekor „Münch-
hausen“ des Malers He!nz Werner e!n-
gelöst. Der ornamental e!ngedrehte Ohr-

henkel und d!e bauch!g- geschwungene 
S!lhouette verle!hen der modernen 
Strenge des gestreckten Kannenkörpers 
m!t schmaler Tülle e!nen sp!eler!schen 
Touch. M!t den gelben Fonds und M!n!a-
turmalere!en !n goldgerahmten Kartu-
schen e!nerse!ts und deren humor!st!-
scher Ausgestaltung !n der Art von K!n-
derbuch!llustrat!onen andererse!ts gelang 
Werner – angeregt vom Stud!um h!stor!-
scher Or!g!nale !n der Porzellansamm-
lung – m!t dem Münchhausen-Dekor e!ne 
Symb!ose aus 18. und 20. Jahrhundert. 

D!e te!ls w!dersprüchl!chen Anfor-
derungen an d!e P%ege des kulturellen 
Erbes, pol!t!sche Ideolog!e und Dev!sen-
bescha(ung setzten den Rahmen &ür d!e 
neue künstler!sche Entw!cklung !n Me!s-
sen, erö(nete aber zugle!ch Handlungs-
sp!elräume. D!e Ausstellung erzählt, w!e 
s!ch das Künstlerkollekt!v um Ludw!g 
Zepner und He!nz Werner, zu denen 
bald noch der B!ldhauer Peter Strang 
und d!e Maler Rud! Stolle und Volkmar 
Brettschne!der st!eßen, erstaunl!che 
Fre!he!ten zu verscha(en vermochte 
und zu e!ner charakter!st!schen e!genen 
Porzellangestaltung fand.

1967 bezog das Künstlerkollekt!v e!-
gene Atel!erräume !m auguste!schen 
Jagdschloss Mor!tzburg, we!t entfernt von 
den Zwängen des Manufakturalltags. 
Auch pol!t!schen D!rekt!ven wussten s!e 
gesch!ckt auszuwe!chen. Als der Staats-

Welche Rolle kann und soll d!e Me!ssener 
Porzellanmanufaktur – e!nstmals feudaler 
Luxuswarenproduzent &ür den europä!-
schen Hochadel – !m „real ex!st!erenden 
Soz!al!smus“ sp!elen? D!ese Frage stellte 
s!ch, als m!t der deutschen Te!lung d!e Ver-
antwortung &ür d!eses gesamtdeutsche 
Kulturerbe der DDR zu$el. D!e aktuelle 
Sonderausstellung „D!e blauen Schwerter. 
Me!ssen !n der DDR“ der Dresdner Porzel-
lansammlung !m Japan!schen Pala!s hält 
darauf w!dersprüchl!che Antworten vor.

D!e Besucher emp&ängt d!e verkle!-
nerte Probeaus&ührung e!nes Me!ssener 
Wandb!ldes nach Entwürfen Max L!ng-
ners &ür d!e Säulenvorhalle des Berl!ner 
Hauses der M!n!ster!en, !n dessen Festsaal 
d!e DDR am 7. Oktober 1949 gegründet 
worden war. Im St!l des soz!al!st!schen 
Real!smus ze!chnet der Fr!es d!e V!s!on e!-
nes fr!edl!chen Zusammenlebens !n neuer 
Sol!dargeme!nschaft. Max L!ngner musste 
se!nen Wettbewerbsentwurf unter Anle!-
tung von M!n!sterpräs!dent Otto Grote-
wohl mehrfach überarbe!ten und war m!t 
dem Ergebn!s letztl!ch unzufr!eden. 
Durchsetzen konnte er s!ch be! der Wahl 
des Mater!als, wobe! d!e Me!ssener Porzel-
lan%!esen – dem Gründungsb!ld des „Ar-
be!ter-und-Bauern-Staates“ angemessen 
– unglas!ert und matt bl!eben.

Dass d!e DDR-Reg!erungssp!tze je-
doch ke!neswegs auf barocken Glanz ver-
z!chtete, ze!gt das nur wen!ge Jahre später 

Peter Strang, Meissener 
Figurengruppe zur 
Inszenierung des Deut-
schen Theaters Berlin von 
Jewgeni Schwarz’ Stück 
„Der Drache“, 1967: Elsa: 
64 # 19 # 18 cm; Lanzelot:  
68 # 21,5 # 15 cm; Drache: 
59,5 # 17,5 # 24 cm; 
Meissen Porzellan- 
Stiftung GmbH, Meißen

Ludwig Zepner und  
Heinz Werner, Meissener 
Kollektivservice mit 
Dekor „Münchhausen“, 
Tasse mit Unterschale und 
Kuchenteller, 1963/64, 
Tasse: 8 # 10,5 # 8 cm, 
Unterschale: 2,9 # 14 cm, 
Teller: 2,8 # 18,4 cm; 
Staatliche Kunst-
sammlungen Dresden

Max Lingner, Detail aus 
dem sog. Lingnerfries am 
Haus der Ministerien in 
Berlin, 1950/53, montiert 
59 # 491 cm; heute 
Detlev-Rohwedder-Haus, 
Berlin

wär’s e!n Stück von m!r“ des Fotografen 
Gerhard Weber aus Gr!mma, zw!schen 
1988 und 1992 entstanden, e!n. Mehr als 
50 großformat!ge Abzüge von den Or!g!-
nalnegat!ven ermögl!chen e!nen bezau-
bernd !nt!men Bl!ck h!nter d!e Kul!ssen 
der Manufaktur zur Wendeze!t. 

E!n&ühlsam und respektvoll näherte 
er s!ch den M!tarbe!tern m!t se!ner Ka-
mera. So schre!bt Reg!ne Gor!tz, d!e auf 
dem Ausstellungsplakat abgeb!ldet !st: 
„Er hat es gescha(t, dass !ch schl!eßl!ch 
gar n!cht mehr bemerkte, w!e und wann 
!ch aufs B!ld gebannt wurde.“ Geze!gt 
werden v!el&ält!ge Arbe!tsprozesse !n 
vollkommener Konzentrat!on, aber auch 
Fasch!ngs- und Jub!larfe!ern, sow!e lo-
ckerere M!ttagspausen. Insgesamt ver-
anschaul!cht d!e Fotoser!e e!ndrückl!ch 
Fre!he!ten und Fre!ge!st der Manufaktu-
r!sten !n e!ner Ze!t des Umbruchs. Als An-
gebot &ür d!e Besucher l!egt zudem e!n 
komment!ertes „Manufaktur-Echo“ aus, 
das zusätzl!che E!nbl!cke !n den Me!sse-
ner Arbe!tsalltag g!bt. 

Rund 90 Prozent der Produkte wa-
ren &ür den Export !n das „n!chtsoz!al!st!-

sche W!rtschaftsgeb!et“ best!mmt. 
Neben der Bundesrepubl!k 

Deutschland als Hauptab-
nehmer wurden auch d!e 
Märkte !n Österre!ch und 
Japan bed!ent. Doch was 

waren d!e restl!chen 

der 1980er-Jahre form!erte s!ch manufak-
tur!ntern e!n junges Künstlerkollekt!v, 
das erstmals !n der Me!ssener Gesch!chte 
auch Frauen d!e Mögl!chke!t erö(nete, !n 
verantwortl!cher Pos!t!on Porzellane zu 
gestalten und Serv!ce zu entw!ckeln. 
Dem engeren Kre!s der „Neuen Künst-
ler!schen Entw!cklung“ gehörten Jörg 
Dan!elczyk, S!lv!a Klöde, Sab!ne Wachs 
und Gudrun Gaube an. S!e prägten d!e 
Neupos!t!on!erung der Manufaktur nach 
1989/90.

Neben den Neuentw!cklungen der 
DDR-Ze!t l!egt e!n w!cht!ger Fokus der 
Ausstellung auf den Porzell!nern und den 
Arbe!tsprozessen !n der Manufaktur 
selbst. E!nen zentralen Platz n!mmt d!e !n 
Schwarz-We!ß aufgenommene Ser!e „Als 

Ausstellung ⁄ Sachsen



Schlagerhauptstadt 
der DDR machte. Se!t 

1981 wurde d!eser Pokal aus 
Me!ssener Porzellan, gestal-

tet vom Künstlerkollekt!v, geformt. 
M!t e!ner Anfang 2025 gestarteten 

Bürgerbete!l!gung fragt d!e Ausstellung 
zudem nach persönl!chen Er!nnerungen 
!n Bezug auf Me!ssener Porzellan der 
DDR-Ze!t. Be!nahe 30 Objekte, verknüpft 
m!t Gesch!chten von Flucht, Schmuggel, 
und deutsch-deutschen Fam!l!enbanden, 
werden !n e!ner e!gens da&ür e!nger!chte-
ten V!tr!ne geze!gt. D!ese !nd!v!duellen 
Er!nnerungen an d!e Me!ssener Manu-
faktur !n der DDR-Ze!t werden auch nach 
Ausstellungsende auf der SKD-Se!te 
„Vo!ces“ als W!ssensspe!cher ver&ügbar 
se!n und ze!gen, welche Relevanz der 
„Mythos Me!ssen“ b!s heute !m kollekt!-
ven Gedächtn!s hat.   
Dr. Julia Weber ist Direktorin der Porzel-
lansammlung der Staatlichen Kunstsamm-
lungen Dresden, Dr. des. Sebastian Bank 
ist dort Kurator Sammlungsbestand euro-
päisches Porzellan.

Die blauen Schwerter. Meissen in der DDR 
Porzellansammlung der Staatlichen  
Kunstsammlungen Dresden in Kooperation 
mit der Meissen Porzellan-Stiftung GmbH
Japanisches Palais, Palaisplatz 11,  
01097 Dresden 
bis 22.2.2026

ger!chtete Pokal der 
Blauen Schwerter !m Ge-
w!chtheben. Der Chemn!tzer 
Sportler Joach!m Kunz, der 1988 
auch be! den Oymp!schen Sp!elen !n 
Seoul e!ne Goldmeda!lle gewann, stellte 
&ür d!e Ausstellung se!nen S!egerpre!s 
von 1979 zur Ver&ügung.

Im Bere!ch der Schlagermus!k ersang 
der Erfurter Jörg H!ndem!th 1984 m!t se!-
nem L!ed „Heut kommt Mar!e zurück“ 
den Grand Pr!x des !nternat!onalen 
Schlagerfest!vals Dresden, das trad!t!o-
nell !m Kulturpalast ausger!chtet wurde 
und Dresden jedes Jahr !m Herbst zur 

zehn,Prozent, d!e !n der DDR verbl!eben? 
Neben we!ß belassenen Vasen m!t Rel!ef-
struktur und soz!al!st!sch mot!v!erten 
Wandschalen und Dosen zu Jahrestagen 
der DDR oder Berl!n als Hauptstadt der 
DDR gab es e!ne umfangre!che Produk-
t!on an Meda!llen und Plaketten. D!ese 
wurden &ür besondere Verd!enste !m Be-
tr!eb, aber auch als Andenken zu Stadt-
jub!läen oder an Besuche etwa !n Zoos 
ausgegeben. 

In d!esem Kontext entstand aber 
auch e!n Objekt, das s!ch am we!testen 
von der DDR entfernte: e!ne Plakette, d!e 
der Kosmonaut S!gmund Jähn 1978 als 
erster Deutscher !m Weltraum !m Rah-
men des sowjet!schen Interkosmos-Pro-
gramms m!t !ns All nahm. Neben wen!-
gen anderen e!ngewe!hten Betr!eben der 
DDR gehörte d!e Me!ssener Manufaktur 
zu den Bete!l!gten der Gehe!moperat!on 
„Falke“ des M!n!ster!ums &ür Staats-
s!cherhe!t; geme!nsam m!t e!nem Porträt 
Er!ch Honeckers, e!ner M!n!aturausgabe 
von Karl Marx’ „Kap!tal“, den W!mpeln 
aller DDR-Stadtbez!rke und dem Sand-
männchen re!ste so erstmals Me!ssener 
Porzellan !n den Kosmos.

Me!ssener Porzellan konnte aber 
auch auf anderem Wege errungen wer-
den – als Ausze!chnung !m sportl!chen 
oder mus!kal!schen Wettkampf. Davon 
zeugen Pre!se der Internat!onalen Fr!e-
densfahrt, aber auch der !n Me!ßen aus-

Meissener Plakette aus 
Böttgersteinzeug und 
Porzellan zum Inter-
kosmos-Flug Sigmund 
Jähns im September 1978, 
4,5 # 8,9 cm; Deutsche 
Raumfahrtausstellung 
Morgenröthe-Rautenkranz 
(Sachsen)

Sabine Wachs, Vase mit 
Fabeltieren, 1991, 16,4 # 
15,9 cm; Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden

Mitarbeiter der Meissener 
Schauhalle: Dieter Keil 
(Kustos Schauhalle) und 
Heinz Brandes (Leiter 
Porzellandepot) im Depot, 
1988/92, Fotografie  
von Gerhard Weber; 
Stadtmuseum Meißen
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Rom  
sehen  

und  
malen

Friedrich Nerly, Campagnalandschaft mit Aqua 
Claudia, 1836, 124 # 148,5 cm; Kunsthalle Bremen

Die Kunsthalle Bremen zeigt 
den Romantiker Friedrich Nerly 
als Meister italienischer Land-
schaften und Stadtansichten 

zwischen Natur und Antike
von Michael Zajonz

Ausstellung ⁄ Bremen
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L!nks verstellen Felsblöcke und e!n verfallenes hölzernes Gatter, 
rechts hochaufragende Ru!nenreste den Weg. Dazw!schen g!bt 
d!e schüttere Grasnarbe Reste e!nes ant!ken röm!schen Boden-
mosa!ks fre!. Und genau h!er, !m abendl!chen Halbschatten, 
sp!elt s!ch e!n saft!ges Alltagsdrama ab: Ber!ttene V!ehh!rten ver-
suchen, m!t H!lfe von Sp!eßen und Lassos zwe! R!nder e!nzufan-
gen. Archa!sch anmutende Akt!on, festgehalten !n starren (Men-
schen-)Bl!cken, gesenkten (R!nder-)Häuptern, schnaubenden 
(Pferde-)Nüstern und gebleckten (Hunde-)Geb!ssen. E!n Short-
cut m!t Re!ter, Tod und Teufel, gewürzt m!t e!ner Pr!se W!ldwest 
!n der röm!schen Campagna.

1836 gel!ngt dem Landschaftsmaler Fr!edr!ch Nerly (1807–
1878) e!n frühes Hauptwerk: „Campagnalandschaft m!t Aqua 
Claud!a“. 190 Jahre später d!ent das B!ld nun als Anlass und als 
Ankermot!v der großen Ausstellung „Natur und Ant!ke. Der 
Romant!ker Fr!edr!ch Nerly !n Rom“, d!e von März b!s Jul! 2026 
!n der Kunsthalle Bremen statt$ndet und von der Kulturst!f-
tung der Länder ge&ördert w!rd.

Nerlys anekdot!sch ausgeschmückte Gaucho-Ep!sode !m 
Vordergrund der „Campagnalandschaft m!t Aqua Claud!a“ !st nur 
das Entrée !n e!ne B!ldwelt, d!e es !n s!ch hat. Dass der !n Erfurt als 
Fr!edr!ch Chr!st!an Nehrl!ch geborene Maler das künstler!sche 
Resümee se!ner röm!schen Jahre von 1828 b!s 1835 n!cht vor Ort, 

sondern erst !m Jahr nach se!ner Abre!se aus Rom !n Ma!land 
z!eht, !st n!cht ungewöhnl!ch, zehren Künstler damals doch me!st 
e!n Leben lang von !hren Re!see!ndrücken und den Sk!zzen, d!e 
s!e aus Ital!en m!tbr!ngen und selten weggeben.

Äußerst erhellend &ür das Verständn!s des lange unter-
schätzten Romant!kers !st es jedoch, welche Mot!ve er auswählt 
und w!e er s!e komb!n!ert, um daraus !m Atel!er etwas Neues zu 
scha(en. Denn so, w!e der Aquädukt auf dem B!ld ersche!nt, 
kann Nerly !hn m!t e!genen Augen n!e gesehen haben. Er kom-
b!n!ert und amalgam!ert v!elmehr e!ne Perspekt!ve von Osten 
und e!ne von Westen zur S!multanans!cht, um d!e Real!tät und 
Mater!al!tät des Monuments &ür uns !n e!nem atmosphär!sch 
w!rksamen Romerlebn!s aufgehen zu lassen. Ähnl!ch fre! ver&ügt 
er auch über we!taus berühmtere Romans!chten, lässt h!er e!ne 
barocke K!rchenfassade weg, &ügt dort maler!sch e!ne Baum-
gruppe e!n. Nerlys „Campagnalandschaft“ ze!gt e!ne Wunsch-
welt, d!e m!t der W!rkl!chke!t oder gar m!t Real!smus als Kunst-
st!l trotz stupender Deta!lgenau!gke!t, etwa be! der Darstellung 
des ant!ken Mauerwerks der nach Ka!ser Claud!us benannten 
Wasserle!tung, nur sehr bed!ngt zu tun hat.

Zum Be!sp!el das Sett!ng: In den 1830er-Jahren trampeln ne-
ben R!ndv!echern und !hren Hütern !mmer häu$ger Tour!sten 
und !hre D!enstle!ster das Gras um d!e k!lometerlange Großru!ne 

platt. Nerlys m!t Iron!e begabter Ze!t- und Generat!onsgenosse 
Carl Sp!tzweg malt um 1835 „Engländer !n der Campagna“, von 
!hrem C!cerone gelangwe!lt und das Gebotene, !n d!esem Fall d!e 
Aqua Claud!a, m!sstrau!sch beäugend. Joseph Anton Koch, e!ne 
Inst!tut!on unter den deutschen Künstlern !n Rom, beschre!bt d!e 
Ew!ge Stadt und !hr Umland 1834 sogar verächtl!ch als „Tummel-
platz e!ngeb!ldeter ästhet!scher Dummköpfe“. W!llkommen !m 
Ze!talter des Massentour!smus. Nun müssen Künstler auf der Su-
che nach dem Schönen, Wahren und Erhabenen d!e neug!er!gen 
Bl!cke h!nter !hrem Rücken aushalten. Das !st Könnern aus aller 
Welt anges!chts der Aqua Claud!a !mmer w!eder bravourös ge-
lungen, so neben Nerly den Malerkollegen Carl Blechen, Thomas 
Cole und Gaston Cam!llo Lenthe.

Das besondere B!ldmot!v m!t se!nen kultur- und tour!s-
musgesch!chtl!chen Aspekten bege!stert auch Dorothee Han-
sen. D!e V!zed!rektor!n der Kunsthalle Bremen hat Nerlys 
„Campagnalandschaft m!t Aqua Claud!a“ se!t 2019 – damals 
erh!elt s!e e!n Museumsst!pend!um an der B!bl!otheca Hert-
z!ana !n Rom – !ntens!v erforscht und dam!t !m doppelten 
Worts!nn Neuland betreten. Der Aquädukt nahe der V!a App!a, 
so d!e Kunstw!ssenschaftler!n, entw!ckelt s!ch erst um 1830 
zum künstler!schen Sujet. Nerly war h!er relat!v früh dabe! und 
steuert, w!e so oft, e!ne ganz e!gene S!chtwe!se be!. Zwe!tens: 

Das zur Sammlung der Kunsthalle Bremen gehörende B!ld war 
dem Publ!kum und der Kunstw!ssenschaft b!s zu Hansens For-
schungen nahezu unbekannt gebl!eben, we!l ke!n Foto ver&üg-
bar war und es m!ndestens 120 Jahre lang n!cht ö(entl!ch aus-
gestellt worden !st.

1953/54 wurde d!e „Campagnalandschaft“ zusammen m!t 
557 Blatt Ze!chnungen und Aquarellen sow!e 25 Ölstud!en von 
Nachkommen Nerlys &ür Bremen erworben – der noch um-
fangre!chere zwe!te Te!l des künstler!schen Nachlasses be-
fand s!ch damals bere!ts !m Erfurter Angermuseum. Das groß-
format!ge B!ld war jedoch !n so schlechtem Zustand, dass es 
zusammengerollt !m Depot verschwand. Erst 2018 erfolgte d!e 
aufwend!ge W!edergew!nnung durch den Düsseldorfer Restau-
rator Börr!es Brakebusch, $nanz!ert durch e!ne Spende der Bre-
mer Galer!e Neuse. Se!t 2020 bere!chert d!e nun w!eder traum-
schöne Le!nwand d!e von Dorothee Hansen verantwortete 
Neuhängung des 19. Jahrhunderts !n der ständ!gen Sammlung 
der Kunsthalle.

Im Oktober 2021 stellte Hansen erstmals Forschungsergeb-
n!sse zur „Campagnalandschaft“ !m Rahmen der Erfurter Tagung 
„Refram!ng Fr!edr!ch Nerly“ vor, d!e w!ederum als Vorbere!tung 
zur großen Bestandsausstellung „Fr!edr!ch Nerly. Von Erfurt !n 
d!e Welt“ !m dort!gen Angermuseum ged!ent hat. In Erfurt konnte 

Friedrich Nerly, 
Meeresküste an der 
Insel Palmaria, 1828, 
83,5 # 109,5 cm; 
Privatsammlung

Friedrich Nerly,  
Die Grotta delle 
Capre am Monte 
Circeo, 1831/33,  
42 # 54,4 cm;  
Kunsthalle Bremen
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oder künstler!sch noch n!cht erschlossene Gegenden w!e den 
Golf von Gaeta und den Monte C!rceo bere!st: D!eser Maler !st 
durch das prax!sor!ent!erte Tra!n!ng be! se!nem Mentor Carl 
Fr!edr!ch von Rumohr wesentl!ch besser auf künstler!sche He-
rausforderungen und den enormen Erwartungsdruck vorbere!-
tet als v!ele se!ner – me!st schlechter ausgeb!ldeten – deutschen 
Künstlerkollegen.

Dass Nerly be! allem Talent und Fle!ß auch gesellschaftl!-
che Qual!täten bes!tzt, d!e er !n Rom auszusp!elen we!ß, doku-
ment!ert der Allgäuer Künstler Johann Bapt!st K!rner m!t se!-
nem Aquarell „Das jährl!che Fest der Maler und Künstler zu 
Rom 1833“. In vollem Ordensschmuck s!tzt Nerly am Kopfende 
der Tafel. B!s zu 150 deutsche Künstler tre(en s!ch damals !n 
den Tu(ste!ngewölben der Cervara-Grotten zum Frühl!ngsfest 
der Ponte Molle-Gesellschaft – e!ne w!lde M!schung aus Kar-
neval, Schützenfest und Burschenschaftstre(en. Von 1829 b!s 
1835 steht Nerly als General!ss!mus der Ponte Molle-Gesell-
schaft dem feuchtfröhl!chen Tre!ben vor und bewe!st auch h!e-
r!n Führungsstärke.

Für manch anderen Künstler !st d!e röm!sche Gesell!gke!t 
durchaus zum Problem geworden. Barthold Georg N!ebuhr, der 
Preußen als D!plomat am He!l!gen Stuhl vertr!tt, warnt 1822 re!-
sew!ll!ge deutsche Künstler und !hre Angehör!gen e!ndr!ngl!ch 

vor den „Gewohnhe!ten des Müss!ggangs, des durch Sc!rocco 
und H!tze nur zu sehr beschön!gten Mögl!chstwen!gthuns, und 
des Umhertre!bens, vom Ca(é greco zur Oster!e, von der Oste-
r!e zum Ca(é, von dort w!eder zur Oster!e […].“

Im Übr!gen lässt s!ch das Bremer Ausstellungsthema „Natur 
und Ant!ke“ ganz zwanglos b!s !n d!e Gegenwart verlängern, 
schl!eßl!ch war be!des schon !mmer gedankl!ches Konstrukt und 
zugle!ch Menschenwerk. So endet d!e Rezept!onsgesch!chte des 
Aqua-Claud!a-Mot!vs be! Hans-Chr!st!an Sch!nk, der das ant!ke 
Monument 2014 zum Thema e!ner großen Fotoser!e macht. Und 
ach: Wo zu Nerlys Ze!ten R!nder auf Tour!sten trafen, w!rd heute 
med!okrer Kunstrasen &ür Sportanlagen ausgerollt. Der schöne 
Traum sche!nt vorerst n!cht e!nmal mehr künstler!sch abru*ar 
zu se!n – so m!tten !n Suburb!a.      
Michael Zajonz ist Kunsthistoriker und Journalist und lebt in der 
Nähe von Neuruppin im Land Brandenburg.

Natur und Antike
Der Romantiker Friedrich Nerly in Rom 
Kunsthalle Bremen
Am Wall 207, 28195 Bremen
14.3.–5.7.2026
www.kunsthalle-bremen.de

man 2024/25 Nerly besonders als Maler und Ze!chner st!mmungs-
voller venez!an!scher Abende und Nächte entdecken. Unlängst 
wurde e!n se!t dem Zwe!ten Weltkr!eg verschollen geglaubtes 
Gemälde Nerlys m!t der Bas!l!ka Sant! G!ovann! e Paolo vom bel-
g!schen Abgeordnetenhaus an d!e Alte Nat!onalgaler!e !n Berl!n 
rest!tu!ert. So v!el Nerly war n!e.

Nun also legt d!e Kunsthalle Bremen m!t !hrer Ausstellung 
„Natur und Ant!ke. Der Romant!ker Fr!edr!ch Nerly !n Rom“ 
noch e!nmal nach und den Schwerpunkt dabe! auf d!e Jahre !n 
Rom, wo s!ch der aufstrebende Jungkünstler zum gefragten 
Me!ster !tal!en!scher Landschaften und Stadtans!chten entw!-
ckelt. Dorothee Hansen und !hre Co-Kurator!n Maren Hüppe 
haben den Bremer Bestand !n akr!b!scher Forschungsarbe!t und 
m!t be!nahe kr!m!nal!st!schen Methoden erneut unter d!e Lupe 
genommen – und !m Abgle!ch m!t dem Erfurter Te!lnachlass und 
den relat!v überschaubaren Schr!ftquellen w!e Br!efen und e!-
nem handgeschr!ebenen Werkverze!chn!s von 1846 (das d!e !n 
Rom entstandenen Gemälde vollständ!g erfasst) erstaunl!che 
Entdeckungen gemacht.

Zum Be!sp!el das spätsommerl!ch-he!tere Gemälde „Meeres-
küste an der Insel Palmar!a“, dessen Mot!v Nerly 1828 noch auf 
dem Re!seweg nach Rom !n L!gur!en aufn!mmt. Der T!tel des B!l-
des war noch bekannt, mehr n!cht. Nun konnten es d!e Kurato-

r!nnen just be! jener norddeutschen Fam!l!e aufspüren, an d!e es 
Nerlys Förderer Carl Fr!edr!ch von Rumohr damals verm!ttelt 
hatte. Auch e!n!ge Ze!chnungen und Stud!en aus dem Nachlass 
lassen s!ch jetzt dem Mot!v zuordnen.

Was aus all dem folgt und, so ho(en d!e Kurator!nnen, !n der 
Ausstellung anschaul!ch werden w!rd, !st e!n Bl!ck !n d!e Werk-
statt des Künstlers. „W!r können ze!gen“, erklärt Dorothee Han-
sen, „w!e Nerlys Arbe!tswe!se funkt!on!ert, w!e er Stud!en von 
Landschaften und F!guren macht, welche Med!en er dabe! nutzt 
und w!e er daraus später große Kompos!t!onen zusammenbaut. 
(…) Er ze!gt uns e!nen Brunnen, den er !n Olevano geze!chnet 
hat, und e!nen Ausbl!ck auf d!e Küste, d!e es !n Olevano n!cht 
g!bt, sondern !n Terrac!na. D!eses Pr!nz!p der fre!en Komb!na-
t!on w!rkl!ch gesehener Orte, d!e man genau !dent!$z!eren kann, 
zu e!ner !dealen Landschaft nutzt Nerly mehrfach. Caspar Dav!d 
Fr!edr!ch hat auch n!cht anders gearbe!tet.“

Aber: „Se!ne besten Stud!en s!nd d!e, wo man merkt, er hat 
ke!n fert!ges Gemälde !m Kopf, sondern w!ll e!gentl!ch nur d!e 
Natur malen.“ Hansen und Hüppe denken dabe! an so fantas-
t!sche Arbe!ten w!e d!e lav!erte Ble!st!ftze!chnung der „Grotta 
delle Capre am Monte C!rceo“ oder d!e Ölstud!e „Landschaft 
m!t Wasserfall !m Gegenl!cht, unterhalb T!vol!“. Gle!ch, ob 
Nerly s!ch an den Hotspots w!e T!vol! oder Ar!cc!a tummelt 

Johann Baptist 
Kirner, Das jährliche 
Fest der Maler und 
Künstler zu Rom 
(Ausschnitt), 1833, 
31,7 # 39,9 cm; 
Kunsthalle Bremen

Hans-Christian 
Schink, Via del 
Quadraro (1), aus der 
Serie Aqua Claudia, 
2014, 178 # 211 cm; 
Leihgabe des  
Künstlers 
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Zwischen Wunder und Wirklichkeit: Das Suermondt-Ludwig-Museum 
in Aachen zeigt mittelalterliche Skulpturen als lebendige Kunst 

von Christine Unsinn

In dunkelblauem Anzug und schwarzer 
Melone balanc!ert Hänschen Kle!n über 
e!n Se!l, &ährt !n e!nem Karton e!n wen!g 
zu w!ld Auto, baut e!nen Unfall und w!rd 
!m nächsten Moment m!t e!nem P%aster 
versorgt. Vor den staunenden Augen der 
vornehml!ch k!ndl!chen Zuschauer ver-
wandeln s!ch e!nfache Gesten !n pures 
Abenteuer, der Karton !n e!n Auto, das 
P%aster !n echte Fürsorge. Dass d!e F!gur 
aus Pappmaché von e!ner grau gekle!de-
ten Frau ge&ührt, gesprochen und bewegt 
w!rd, !rr!t!ert n!emanden. D!e Puppen-
sp!eler!n verschw!ndet !m Akt des Sp!els, 
übr!g ble!bt das lebend!ge Geschehen. 
Real!tät, Sp!el, Täuschung und Emot!on 
gehen nahtlos !ne!nander über.

E!n solches Verschw!mmen der Gren-
zen zw!schen Vorstellungskraft und s!nn-
l!cher Erfahrung war auch Te!l der rel!g!ö-
sen Prax!s !m M!ttelalter und der frühen 
Neuze!t. So darf man s!ch das Raunen und 
Staunen ähnl!ch !ntens!v vorstellen, wenn 
am Festtag Mar!ä H!mmelfahrt vor den 
Augen der Gläub!gen e!ne Mar!en$gur !n 
das K!rchengewölbe h!nauf schwebte. 
Med!tat!ve Gesänge, das dämmer!ge, %a-
ckernde Kerzenl!cht und Rauchwerke ver-
stärkten das Erlebn!s und machten d!e In-
szen!erung zu e!nem w!rkmächt!gen 
s!nnl!chen Ere!gn!s. Doch w!e waren sol-
che Au(ahrts$guren konstru!ert? Wann 
und vor welchem h!stor!schen H!nter-
grund kamen s!e auf? Welche Arten von 
bewegten F!guren gab es, und !n welchen 
l!turg!schen oder volkstüml!chen Zusam-
menhängen wurden s!e e!ngesetzt? Und 
welche Bräuche lebten dam!t auf?

D!ese Fragen themat!s!ert d!e Aus-
stellung „Praymob!l – M!ttelalterl!che 
Kunst !n Bewegung“ !m Suermondt- 
Ludw!g-Museum !n Aachen auf fasz!n!e-
rende We!se. Es !st d!e weltwe!t erste Aus-
stellung, d!e das Thema des handelnden 

Vom Glauben 
bewegt

Skulptur der schwange-
ren Gottesmutter (Maria 
gravida) mit dem heraus-

nehmbaren Jesuskind, 
1300/10, 33 × 11 × 10 cm; 

Germanisches National-
museum, Nürnberg

Christkindwiege, 15. Jh., 
11,5 × 23,5 × 13,2 cm; 

Kunstgewerbemuseum, 
Berlin

B!ldwerks !ns Zentrum stellt und dam!t 
e!nen völl!g neuen Zugang zur m!ttel-
alterl!chen Kunst erö(net. Ausgehend 
von der herausragenden Aachener M!ttel-
altersammlung werden rund 80 spät-
m!ttelalterl!che Skulpturen, Gemälde 
und Gra$ken !m Kontext !hrer ursprüng-
l!chen Nutzung !n L!turg!e, Klöstern und 
!m volkstüml!chen Brauchtum geze!gt. 
M!t Skulpturen, d!e we!nen, bluten oder 
!hre Augen und Münder ö(nen und 
schl!eßen konnten, bewegl!che Arme und 
Be!ne besaßen oder auf Rädern durch 
Prozess!onen gefahren und so !nszen!ert 
werden konnten, dass s!e den E!ndruck 
erweckten, lebend!g zu se!n, stellt d!e 
Schau d!e performat!ven Aspekte m!ttel-
alterl!cher Kunst !n den Vordergrund.

Im späten M!ttelalter veränderte s!ch 
d!e Darstellung Chr!st! grundlegend. D!e 
neue s!nnl!ch geprägte Frömm!gke!t am 
Übergang zur frühen Neuze!t verlangte 
n!cht mehr nach e!nem allmächt!gen Herr-
scher (Christus Pantokrator), sondern nach 

e!nem nahbaren Gottessohn, der selbst 
körperl!chen Schmerz und menschl!ches 
Le!d erfahren hatte. E!ne neue B!ld-
sprache, d!e den Fokus auf se!n Le!den 
legte, sollte emot!onale Nähe scha(en, 
M!tge&ühl wecken und den persönl!chen 
D!alog m!t den Gläub!gen &ördern. D!ese 
ver!nnerl!chte Frömm!gke!t war stark ge-
prägt von Med!tat!on, der st!llen Betrach-
tung und des tät!gen Nachemp$ndens des 
Lebens und Le!dens Chr!st! und Mar!ens. 
Skulpturen und Objekte d!enten als Brü-
cken zw!schen Ird!schem und Göttl!chem. 
Handschr!ften und Stundenbücher gaben 
te!lwe!se deta!ll!erte Anle!tungen zur In-
terakt!on m!t Skulpturen, etwa durch Be-
rührungen, Gebete, Gesten oder symbo-
l!sche Opfergaben. Auf d!ese We!se wurde 
das Kunstwerk zum akt!ven Bestandte!l 
des rel!g!ösen R!tuals und unterstützte d!e 
Gläub!gen be! der !nneren Nachahmung 
Chr!st!. Bewegte und „selbst-ag!erende“ 
B!ldwerke !ntens!v!erten d!ese Verb!n-
dung zw!schen göttl!cher Botschaft und 
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menschl!cher Seele. S!e machten b!bl!sche 
Szenen konkret erfahrbar und m!terleb-
bar. Im Verlauf des K!rchenjahres kamen 
s!e be! l!turg!schen Fe!ern zum E!nsatz, zu 
Ostern !n der Pass!on Chr!st!, aber auch 
be! Festen zu Ehren Mar!ens oder ver-
sch!edener He!l!ger. D!ese Fe!ern verban-
den r!tuelle Handlungen, theatral!sche 
Darstellungen, Prozess!onen, Mus!k und 
den E!nsatz d!eser !nterakt!ven B!ldwerke. 
So verschmolzen Kunst, L!turg!e und po-
puläre Frömm!gke!t zu e!nem v!elsch!cht!-
gen, emot!onal aufgeladenen Erlebn!s. 

Das Le!den, d!e Kreuz!gung und d!e 
Auferstehung Chr!st! gehören zu den zen-
tralen Ere!gn!ssen des K!rchenjahres und 
besaßen !hre e!gene Form des r!tuellen 
Sp!els. Den Auftakt b!ldete der tr!um-
phale E!nzug Jesu !n Jerusalem am Palm-
sonntag. Zentrales Objekt d!eser szen!-
schen Darstellung war der sogenannte 
Palmsonntagsesel, e!ne lebensgroße höl-
zerne Chr!stus$gur auf e!nem Esel, mon-
t!ert auf Rädern, d!e, begle!tet von s!ngen-
den Gläub!gen, gemäß der Überl!eferung 
der Evangel!en !n e!ner Prozess!on durch 
d!e Straßen gezogen wurde. E!n Kruz!$x 
m!t bewegl!chen Armen, w!e jenes aus 
der,Aachener Sammlung, ermögl!chte !n 
den anschl!eßenden Pass!onssp!elen so-
gar versch!edene Szenen w!e d!e Kreuz!-
gung, d!e Kreuzabnahme und d!e Grable-
gung nachzustellen. Am Ostersonntag 
wurde d!e F!gur entfernt, sodass d!e Gläu-
b!gen d!e Entdeckung des leeren Grabes 
m!t Staunen, Schmerz und Ho(nung real 
nacherleben konnten. D!e Te!lnehmen-
den wurden selbst zu Akteuren der he!l!-
gen Gesch!chte.

Auch bewegl!che Mar!enb!ldwerke 
waren vom 12. b!s zum frühen 16. Jahr-
hundert we!t verbre!tet. S!e ze!gen Ikono-
graph!en von der unbe%eckten Emp&äng-
n!s (Immaculata) über d!e schwangere 
Mar!a (Maria gravida) b!s h!n zur Schmer-
zensmutter (Mater dolorosa). Zunächst 
vor allem !n Frauenklöstern genutzt, fan-
den s!e später auch !n ge!stl!chen Sp!elen 
an Festtagen w!e Mar!ä Verkünd!gung, 
We!hnachten, Mar!ä H!mmelfahrt oder 
Mar!ä Krönung Verwendung. Besonders 
zu We!hnachten wurden solche F!guren 

Praymobil – Mittelalterliche Kunst  
in  Bewegung
Suermondt-Ludwig-Museum
Wilhelmstraße 18, 52070 Aachen
bis 15.3.2026  
www.suermondt-ludwig-museum.de

e!ndrucksvoll !nszen!ert. So konnte e!ne 
Skulptur der schwangeren Gottesmutter, 
!n deren Le!b h!nter e!nem Bergkr!stall-
plättchen das Chr!stusk!nd s!chtbar war, 
be! der Geburtsszene geö(net werden, 
um das K!nd symbol!sch zu entnehmen. 
E!ne kunstvoll gefert!gte W!ege stand &ür 
d!ese „Geburt“ bere!t, !n d!e d!e Chr!stus-
puppe gebettet wurde. Manche d!eser 
W!egen waren bewegl!ch, konnten auf-
gehängt und sanft geschaukelt werden. 
Etwas größere Chr!stusk!nderskulpturen 
wurden l!ebevoll angekle!det und ge-
schmückt. D!ese R!tuale ermögl!chten 
e!ne persönl!che, &ürsorgl!che Bez!ehung 
zw!schen den Gläub!gen und der k!nd-
l!chen Erlöser$gur. 

D!ese B!ldwerke machten b!bl!sche 
Gestalten, d!e der Überl!eferung nach 
1.500 Jahre zuvor und !n we!ter Ferne ge-
lebt hatten, gre!*ar !m H!er und Jetzt und 
traten !n e!nen emot!onalen D!alog m!t 
dem Publ!kum, erzeugten Ante!lnahme 
und e!ne starke Illus!on von Lebend!g-

ke!t. Genau d!es st!eß besonders !n der 
Reformat!onsze!t auf Kr!t!k. Reforma-
tor!sche St!mmen verurte!lten derart !n-
terakt!ve, mechan!sch bewegl!che B!ld-
werke als Götzend!enst und kr!t!s!erten 
d!e mutw!ll!ge Täuschung gutgläub!ger 
K!rchenbesucher, aus der auch Pro$t  
geschlagen wurde. D!e Schärfe d!eser  
Ablehnung verwe!st zugle!ch auf d!e Po-
pular!tät und d!e zentrale sp!r!tuelle 
Bedeutung der bewegten B!lder !n der 
spätm!ttelalterl!chen Frömm!gke!t. D!e 
Ausstellung themat!s!ert d!ese Amb!va-
lenz und spannt den themat!schen Bogen 
we!ter über bewegl!che F!guren !m n!cht 
k!rchl!chen Kontext, w!e sogenannte 
Zauberpuppen oder auch Mar!onetten, 
b!s h!n zu den Übergängen zum volks-
tüml!chen Brauchtum, das etwa !n der 
Trad!t!on der „Aachener Streuengel-
chen“ b!s heute nachw!rkt.

M!t d!eser unter anderem von der 
Kulturst!ftung der Länder ge&örderten 
Ausstellung erö(net das Suermondt- 
Ludw!g-Museum !n Aachen e!nen fr!-
schen und e!nladenden Bl!ck auf d!e m!t-
telalterl!che Kunst. Das M!ttelalter w!rd 
als fasz!n!erende Epoche und als Ze!t 
s!nnl!cher Inszen!erungen erfahrbar, !n 
der Kunst n!cht nur geze!gt, sondern akt!v 
erlebt wurde. Durch d!e !ntens!ven For-
schungen !m Vorfeld der Ausstellung s!nd 
neue Erkenntn!sse zum ag!erenden 
Kunstwerk zu erwarten, d!e !m umfassen-
den Ausstellungskatalog verö(entl!cht 
werden. Ergänzende An!mat!onen ver-
anschaul!chen d!e Funkt!onen und emo-
t!onalen W!rkungen der ausgestellten 
Objekte und ermögl!chen das unm!ttel-
bare E!ntauchen !n d!e v!el&ält!gen, emo-
t!onalen und te!ls humorvollen Facetten 
des m!ttelalterl!chen Alltags.   
Christine Unsinn ist Kunsthistorikerin und 
wissenschaftliche Mitarbeiterin Kunst  
und Kulturgüter bis 1600 im Fachbereich 
Förderung der Kulturstiftung der Länder.

Kruzifix mit schwenk-
baren Armen, um 1520, 
100 × 45/90 × 20,5 cm; 
Suermondt-Ludwig- 

Museum, Aachen

Wagen mit Skulptur des 
Heiligen Georg zu Pferd, 
16. Jh., 150 × 147 × 60 cm; 
Kerkfabriek Sint Jan de 

Doper, Herk de Stad, 
Belgien

Erfahren Sie mehr über die Ausstellung im 
Podcast „Ausstellungstipps der Kultur-
stiftung der Länder“. Den Podcast der 
Kulturstiftung der Länder können Sie auf 
allen einschlägigen Podcast-Plattformen 
und auf Youtube abonnieren.
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Die Zukunft des 
 kulturellen Erbes 
Anges!chts der mult!plen Kr!sen unserer Ze!t – 
Kr!ege, Kl!mawandel, e!ne zunehmende Spal-
tung der Gesellschaft –, aber auch ganz unm!t-
telbar m!t Bl!ck auf d!e aktuellen Sparzwänge 
!m Kulturbere!ch mag man s!ch fragen, w!e es 
um d!e Zukunft des kulturellen Erbes bestellt 
!st. Analysen und Strateg!en dazu l!efert der 
neue Band der Schr!ftenre!he PATRIMONIA, 
der d!e Be!träge e!ner Tagung des Hess!schen 
M!n!ster!ums &ür W!ssenschaft und Forschung, 
Kunst und Kultur, das !m Herbst 2024 namhafte 
Expert!nnen und Experten aus der Museums-
welt, W!ssenschaft und Kulturpol!t!k nach Kas-
sel geladen hatte, zusammenfasst. W!e lässt 
s!ch das kulturelle Erbe und dam!t e!n geme!n-
sames Gesch!chtsbewusstse!n &ür zukünft!ge 
Generat!onen bewahren und verm!tteln? Und 
von wessen kulturellem Erbe sprechen w!r 
überhaupt? Neben gesellschaftl!chen Fragen 
werden !n dem Band auch ganz prakt!sche Pro-
blemstellungen behandelt. So !st das mater!elle 
Kulturgut zunehmend von extremen Wetterer-
e!gn!ssen bedroht. Notfallverbünde können 
h!er Abh!lfe scha(en, wo d!e etabl!erte Infra-
struktur an !hre Grenzen stößt. PATRIMONIA 
w!rd se!t 1988 von der Kulturst!ftung der Län-
der herausgegeben und ersche!nt se!t Herbst 
2025 !m Deutschen Kunstverlag. Neben E!nzel-
betrachtungen ausgewählter Kunstwerke und 
Kulturgüter werden künft!g auch Sonderbände 
w!e d!eser das Spektrum der trad!t!onsre!chen 
Re!he erwe!tern.

PATRIMONIA Nr. 406 
Die Zukunft des 
kulturellen Erbes, hrsg. 
vom Hessischen 
Ministerium für 
Wissenschaft und 
Forschung, Kunst und 
Kultur, Deutscher 
Kunstverlag, Berlin,  
20 Euro, E-Book im 
Open Access

Corvey und das Erbe  
der Antike
V!eles von dem, was unsere Gesellschaft heute 
prägt, hat se!ne Wurzeln !n der Ant!ke. Anläss-
l!ch des 1200-jähr!gen Jub!läums der Abte! Cor-
vey und zehn Jahre nach !hrer Ernennung zum 
Welterbe ze!gte das D!özesanmuseum Pader-
born 2024 !n e!ner Sonderausstellung, w!e !n der 

Karol!ngerze!t ant!ke Trad!t!onen aufgegr!(en 
und neu !nterpret!ert wurden. Der Katalog zur 
Ausstellung dokument!ert, w!e !m M!ttelalter 
Quellen, Kunst und Kulturtechn!ken erhalten, 
kreat!v angee!gnet und !n den e!genen Kontext 
übertragen wurden. Er ze!gt, dass kulturelle 
Ident!tät n!cht etwas Stat!sches !st, sondern Er-
gebn!s fortwährender Ane!gnung, Transforma-
t!on und Neubewertung – und dass d!e Vorstel-
lung vom „dunklen M!ttelalter“ e!n Vorurte!l !st.

Corvey und das Erbe 
der Antike – Kaiser, 
Klöster und Kultur-
transfer im Mittelalter, 
hrsg. von Christiane 
Ruhmann und Holger 
Kempkens. Michael 
Imhof Verlag, Peters-
berg, 656 Seiten  
mit 621 Farb- und 
23 Schwarz-Weiß-Ab-
bildungen, 59,95 Euro

Das Geschenk des Orest
Das „M!ttelalter“, e!n seltsames Konzept? Der 
Frankfurter H!stor!ker Bernhard Jussen möchte 
m!t se!ner monumentalen Stud!e provoz!eren: 
N!cht nur d!e Vorstellung des M!ttelalters als 
Übergangsze!t zw!schen dem „Untergang“ der 
ant!ken Hochkultur und deren „W!edergeburt“ 
!n der Neuze!t stellt er zur Debatte – er möchte 
das Epochendenken !nsgesamt zu Grabe tragen. 
Denn welchen S!nn erg!bt e!n m!ttleres Ze!talter 
überhaupt, wenn das Röm!sche Re!ch b!s zum 
Fall Konstant!nopels !m 15. Jahrhundert fortbe-
stand? N!cht !n schr!ftl!chen Quellen, sondern 
anhand von B!ldern und Objekten – vom Grab-
ste!n e!ner re!chen Römer!n und dem Antr!tts-
geschenk des letzten röm!schen Konsuls über 
den St. Galler Klosterplan b!s h!n zum T!telblatt 
der ersten gedruckten engl!schsprach!gen B!bel 
von Hans Holbe!n – untersucht Jussen d!e 
Transformat!on der röm!schen Welt bez!e-
hungswe!se d!e revolut!onäre Umgestaltung 
der, Gesellschaft !m late!n!schen Europa zw!-
schen 526 und 1535.

Bernhard Jussen, Das 
Geschenk des Orest. 
Eine Geschichte des 
nachrömischen Europa 
526–1535. C. H.  Beck, 
München, 480 Seiten, 
mit 43 großenteils 
farbigen Abbildungen, 
44 Euro 

Unerhörte Frauen
Als e!n verhe!rateter ehemal!ger Mönch als lu-
ther!scher Pred!ger !ns Med!nger Kloster ver-
setzt wurde, rebell!erten d!e Nonnen endgült!g. 
D!e Reformat!on hatte schon den theolog!schen 
Markenkern des Klosters, d!e „!mmerwährende 
Fürb!tte &ür d!e Geme!nschaft“, beschäd!gt. Der 
Glockenturm des Klosters war zerstört worden, 
d!e Klostermauer abger!ssen, l!turg!sche Bücher 
beschlagnahmt worden. Was nun? D!e Auto-
r!nnen, !nternat!onal renomm!erte M!ttelalter- 
Expert!nnen, sch!ldern „L!ebe, Pol!t!k und Alltag“ 
der hervorragend !n der Gesellschaft veranker-
ten ge!stl!chen Frauen. E!n bre!tes Panorama: 
M!t welchen Strateg!en begegneten d!e !n den 
S!eben fre!en Künsten w!e Mus!k, Astronom!e, 
Astrolog!e, aber auch !n Phys!k, Log!k, Mecha-
n!k, Moralph!losoph!e und natürl!ch Late!n ge-
schulten Nonnen den Umwälzungen des Spät-
m!ttelalters? W!e verh!nderten s!e d!e deutsche 
Sprache zugunsten des gel!ebten Late!ns, !ndem 
s!e d!e He!l!genverehrung pre!sgaben? W!e ver-
änderte s!ch d!e Mus!k, was bedeutete d!e neue 
Frömm!gke!t &ür das Klosterleben an der 
Schwelle zur Neuze!t? Und w!e s!cherten d!e ge-
schäftstücht!gen Frauen !hren E!n%uss auf Land 
und Leute? Dank neuer Quellen gel!ngt den Au-
tor!nnen e!n spannender E!nbl!ck !n das Leben 
der „Bräute des höchsten Kön!g Chr!stus“.

Henrike Lähnemann und Eva Schlotheuber, 
Unerhörte Frauen. Die Netzwerke der Non-
nen im Mittelalter. Propyläen Verlag, Berlin, 
224 Seiten, 26 Euro

Neue Bücher

Der Freundeskreis 
der Kulturstiftung 
der Länder
Kommen S!e den bedeutenden Kunstschätzen unse-
res Landes !n Museen und Sammlungen, Schlössern 
und Gärten näher: Se!t 1999 begle!tet e!n Freundes-
kre!s d!e Kulturst!ftung der Länder, um d!e Z!ele d!e-
ser länder übergre!fenden E!nr!chtung nachhalt!g zu 
unterstützen und !hr Fundament !n der Gesellschaft 
we!ter zu stärken. M!t !hrem Jahresbe!trag ab 500 
Euro &ördern d!e M!tgl!eder des Freundeskre!ses !ns-
besondere !n Ost- und M!ttel deutschland d!e Restau-
r!erung von Kunst- und Kulturgütern und erö(nen 
dem Museumsnachwuchs m!t jährl!chen Re!se-
st!pend!en zur Kunstmesse  TEFAF !n Maastr!cht 
wertvolle E!nbl!cke !n den Kunstmarkt. Der Junge 
Freundeskre!s &ördert m!t se!nem Be!trag ab 100 
Euro !nsbesondere Museumsvolontäre z. B. m!t der 
alljährl!chen Re!se zur Kunstmesse Art Basel oder 
der Vergabe des Volontär spre!ses &ür d!e Umsetzung 
künstler!scher Projekte an Museen. Auf geme!n-
samen Re!sen wandeln d!e M!tgl!eder be!der Freun-
deskre!se auf den Spuren unseres kulturellen Erbes 
und erhalten exklus!ven Zugang zu pr!vaten Samm-
lungen und zu den sammelnden E!nr!chtungen, d!e 
s!ch der Bewahrung d!eses Erbes verschr!eben haben.

Wenn Sie mehr über die Aktivitäten unserer
Freundeskreise und ihre Fördertätigkeit erfahren  
möchten, informieren Sie sich gerne unter  
www.kulturstiftung.de/freundeskreis  
oder sprechen Sie uns direkt an:
freundeskreis@kulturstiftung.de oder 
030 – 893635 – 17

Die Kulturstiftung 
der Länder 

D!e Kulturst!ftung der Länder wurde 1987 von den 
Ländern der Bundesrepubl!k Deutschland gegrün-
det und nahm am 1. Apr!l 1988 !n Berl!n !hre Arbe!t 
auf. Im Oktober 1991 traten d!e neuen Bundesländer 
be!. Als St!ftung bürgerl!chen Rechts verfolgt s!e 
ausschl!eßl!ch geme!nnütz!ge Zwecke. S!e hat d!e 
Berecht!gung, steuerl!ch w!rksame Spendenbe-
sche!n!gungen auszustellen. Spenden an d!e Kultur-
st!ftung der Länder s!nd steuerl!ch abzugs&äh!g. D!e 
Kulturst!ftung der Länder unterstützt und berät  
Museen, B!bl!otheken und Arch!ve be! der Erwer-
bung, Verm!ttlung und Bewahrung von  
nat!onal wertvollem Kulturgut.

Weitere Informationen zur Satzung und den  
Initiativen finden Sie in diesem Heft nach Seite 98 
und unter www.kulturstiftung.de 

Arsprototo 
Arsprototo, das Magaz!n der Kulturst!ftung der Län-
der, ersche!nt zwe!mal !m Jahr und ber!chtet über 
d!e Tät!gke!t der St!ftung, !hrer Freundes kre!se und 
über d!e Kunst und Kultur !n den Ländern. Das 
Abonnement !st kosten los. W!r möchten S!e den-
noch herzl!ch b!tten, s!ch m!t e!nem kle!nen Be!trag 
an den Herstellungs- und Vertr!ebskosten zu bete!-
l!gen. B!tte überwe!sen S!e unter dem St!chwort 

„Arsprototo“ auf e!nes unserer Konten (be!sp!els-
we!se 20 Euro). V!elen Dank! 
Le!der können w!r Ihnen &ür d!esen Be!trag ke!ne 
Spendenbesche!n!gung ausstellen.

Bestellen Sie Arsprototo:
www.kulturstiftung.de/publikationen/ 
arsprototo-startseite
Per E-Mail: abo@kulturstiftung.de

Freunden Sie sich  
mit uns an!
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Hans Holbein d. J., Madonna des 
Bürgermeisters Jacob Meyer zum 

Hasen, 1525/26 und 1528

Alte Meister in der 
Sammlung Würth 
Der Fürstenberg!sche B!lderschatz, 
2003 erworben durch d!e Indus-
tr!ellenfam!l!e Würth, !st Te!l der 
Dauerausstellung !n der Johann!ter-
k!rche Schwäb!sch Hall. Zu sehen 
s!nd Kunstwerke aus Südwest-
deutschland und dem Bodensee-
raum vom M!ttelalter b!s zur 
Neuze!t, darunter Werke von Lucas 
Cranach d. Ä. und T!lman R!emen-
schne!der sow!e der „Falkenste!ner 
Altar“ – e!n Glücksfall, war Schwa-
ben doch vom reformator!schen 
B!ldersturm besonders betro(en.

Johanniterkirche, Schwäbisch Hall
www.kunst.wuerth.com
Dauerausstellung

Joseph Beuys. 
Bewohnte Mythen
D!e Kunsthalle Tüb!ngen nähert s!ch 
dem Werk Josef Beuys‘ aus kultur-
w!ssenschaftl!cher S!cht und 
themat!s!ert d!e myth!schen, 
vormodernen Vorstellungen, d!e 
se!nem Scha(en !nnewohnen. Der 
Künstler – geprägt durch d!e Erfah-
rung des Zwe!ten Weltkr!egs – entw!-
ckelte e!ne Art e!gene Kunstrel!g!on, 
d!e chr!stl!che, mytholog!sche und 
anthroposoph!sche Elemente !n s!ch 
vere!nt. D!e Schau berücks!cht!gt 
neue Forschungen zu Beuys und 
dem Nat!onalsoz!al!smus.

Kunsthalle Tübingen
www.kunsthalle-tübingen.de
bis 8.3.2026

 

 
 
 

 
Rainer Maria Rilke,  

Taschenbuch 13, 1909/1911

Und dann und 
wann ein weißer 
Elefant. Rilkes 
Welten
2026 !st R!lke-Jahr: Vor 150 Jahren 
wurde er geboren, bere!ts vor 
100,Jahren starb er. Zu d!esem 
Anlass schöpft das Deutsche 
L!teraturarch!v aus se!nem umfas-
senden Bestand. Se!t 1955 werden 
dort Arch!val!en zum Leben und 
Werk des D!chters Ra!ner Mar!a 
R!lke gesammelt. D!e Übernahme 
des R!lke-Arch!vs Gernsbach 2022 
(ge&ördert von der Kulturst!ftung 
der Länder) mark!erte e!nen 
Me!lenste!n &ür d!e R!lke-For-
schung. D!e Schau n!mmt schlag-
l!chtart!g den „ganzen“ R!lke !n 
den Bl!ck und ze!gt u. a. Manu-
skr!pte, Br!efe, Not!zbücher, B!lder. 
Dabe! werden auch se!ne Netz-
werke !m ze!tgenöss!schen L!tera-
turbetr!eb s!chtbar.

Deutsches Literaturarchiv  
Marbach – Literaturmuseum  
der Moderne, Marbach
www.dla-marbach.de
Wechselausstellung bis  
Dezember 2026

BAYERN 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Michael Pacher, Kirchenväteraltar: 
Der Teufel weist dem  

hl. Augustinus das Buch der Laster 
vor, um 1480

Wie Bilder erzäh-
len: Storytelling 
von Albrecht  
Altdorfer bis Peter 
Paul Rubens
D!e Alte P!nakothek ze!gt Gemälde 
aus der e!genen Sammlung, d!e 
Gesch!chten erzählen. M!t welchem 
Z!el erschufen altdeutsche, n!eder-
länd!sche und %äm!sche Me!ster 
– me!st !m D!enst e!nes Auftrag-
gebers – narrat!ve B!ldwerke? Im 
Vordergrund steht d!e Malere! als 
Med!um der kulturellen We!ter-
gabe. N!cht !mmer s!nd d!e Bot-
schaften der B!lder heute noch 
e!ndeut!g zu entschlüsseln. Ausge-
stellt !st u. a. Hans Baldung Gr!ens 
„Mar!a als H!mmelskön!g!n“, d!e 
w!r Ihnen ab Se!te 70 !n d!esem 
Heft vorstellen.

Alte Pinakothek, München
www.pinakothek.de
bis 5.7.2026

Wilde Farben, 
freier Geist. 120 
Jahre Künstler-
gruppe Brücke
1906 wurde !n Dresden d!e Künst-
lervere!n!gung Brücke gegründet. 
Ernst Ludw!g K!rchner, Er!ch 
Heckel, Karl Schm!dt-Rottlu( und 
Fr!tz Bleyl – wen!g später auch Max 
Pechste!n und Otto Mueller – wag-
ten den Au*ruch !n d!e Moderne. 
Ihre Sehnsucht nach Fre!he!t, 
Natürl!chke!t und Intens!tät des 
Erlebens stand !m klaren W!der-
spruch zur konvent!onellen Kunst 
der w!lhelm!n!schen Ze!t und fand 
!n der spontanen express!on!st!-
schen Malwe!se !hren Ausdruck. 
D!e Ausstellung beleuchtet d!e 
An&änge der Brücke und ze!gt rund 
60 Werke, darunter Gemälde, 
Ze!chnungen, Skulpturen und 
gra$sche Arbe!ten.
Franz Marc Museum,  
Kochel am See
www.franz-marc-museum.de
bis 12. April 2026

BERLIN  
 

 
 
 

 
Alfred Sisley, Sommersonne  

(Frau mit Sonnenschirm), 1883  

Möglichkeiten 
einer Insel.  
Denken in Bildern 
von Gerstenberg 
bis Scharf
Se!t 2008 !st d!e Pr!vatsammlung 
Scharf-Gerstenberg als Dauer-
le!hgabe an d!e Nat!onalgaler!e !n 
Berl!n-Charlottenburg zu sehen. 
Zum 100. Geburtstag der Samm-
lungsgründer D!eter und H!lde 
Scharf würd!gt e!ne Ausstellung d!e 
Sammlertät!gke!t des Ehepaares 
und !hrer Tochter Jul!etta Scharf. 
Kern der Sammlung !st der Surrea-
l!smus, doch s!nd auch d!e künstle-
r!schen Vorfahren und Nachfahren 
!m Ge!ste von Interesse. 

Sammlung Scharf-Gerstenberg, 
Berlin
www.smb.museum
bis 3.5.2026

Raoul Hausmann. 
Vision. Provoka-
tion. Dada
Als „Dadasoph“ beze!chnete s!ch 
der Avantgard!st Raoul Hausmann 
(1886–1971) selbst. Provokat!on  
und Selbst!nszen!erung gehörten 
ebenso zu se!ner Persönl!chke!t w!e 
Er$nderge!st. Er war e!ner der 
ersten Künstler, d!e s!ch der Colla-
getechn!k bed!enten. D!e Berl!n!-
sche Galer!e w!dmet dem M!tbe-
gründer der Dada-Bewegung und 
exzentr!schen Protagon!sten der 
Berl!ner Kunstszene e!ne große 
Retrospekt!ve, d!e E!nbl!ck !n se!n 
mult!med!ales Werk gewährt –  
neben Collagen auch Fotogra$en, 
exper!mentelle Schr!ften und sogar 
Klangkunst.

Berlinische Galerie, Berlin
https://berlinischegalerie.de
bis 16.3.2026
 

BRANDENBURG 
 
 

 
 

Jungfrau mit Einhorn am Brunnen 
und Jagdgruppen, Ende 15. Jh.

Einhorn.  
Das Fabel tier in 
der Kunst
Das Museum Barber!n! macht das 
popkulturelle Trendfabelwesen 
E!nhorn zum Gegenstand e!ner 
Ausstellung. Und s!ehe da: In der 
Kunst war es schon !mmer da – von 
der Ant!ke b!s !n d!e Gegenwart, !m 
chr!stl!chen Europa ebenso w!e !n 
anderen Te!len der Welt, denn 
se!nen Ursprung hat der Mythos !n 
Ind!en. Anhand von künstler!schen 
Darstellungen untersch!edl!chster 
Epochen w!rd das Phänomen 
E!nhorn, das ebenso &ür Fre!he!t w!e 
&ür Unschuld und Zune!gung steht, 
gre!*ar. M!t Werken u. a. von 
Albrecht Dürer, Rebecca Horn, René 
Magr!tte und bedeutenden kultur-
h!stor!schen Objekten. E!n H!ghl!ght 
der Schau !st e!ne E!nhorntap!sser!e 
aus dem 15. Jahrhundert, d!e dank 
der Unterstützung des Freundeskre!-
ses der Kulturst!ftung der Länder 
restaur!ert werden konnte. 

Museum Barberini, Potsdam
www.museum-barberini.de
bis 1.2.2026

 

 
 
 

 
Theo von Brockhusen,  
An der Havel, um 1912

Theo von  
Brockhusen.  
Farben im Licht
Der Schw!elowsee be! Potsdam 
!nsp!r!erte den post!mpress!on!s-
t!schen Maler Theo von Brockhusen 
zu farbenprächt!gen Landschafts-
gemälden. Der 1919 m!t nur 
36,Jahren verstorbene Künstler 
gehört zu den heute wen!ger 
bekannten M!tgl!edern der Berl!ner 
Secess!on. D!e Ausstellung ze!gt 
se!ne Werke zusammen m!t Ze!tge-
nossen, d!e ebenfalls !n der Reg!on 
arbe!teten, u. a. Karl Hageme!ster 
und Max L!ebermann. 

Potsdam Museum. Forum für 
Kunst und Geschichte
www.potsdam-museum.de
bis 22.3.2026

Die Tage waren 
gezählt 
Das Brandenburg!sche Landes-
museum &ür moderne Kunst ze!gt !n 
Cottbus ostdeutsche Künstlerbücher 
und -ze!tschr!ften aus der späten 
DDR und der Nachwendeze!t. S!e 
zeugen von Gesellschaftsutop!en 
und e!ner kr!t!schen Betrachtung der 
herrschenden Verhältn!sse – häu$g 
verortet an den Schn!ttstellen 
künstler!scher D!sz!pl!nen. Vertreten 
s!nd u. a. Arbe!ten von Durs Grün-
be!n, V!a Lewandowsky, Cornel!a 
Schle!me, Gabr!ele Stötzer sow!e d!e 
vollständ!gen 17 Ausgaben der 
Ze!tschr!ft „schaden“.

Dieselkraftwerk, Cottbus
www.blmk.de
bis 15.2.2026
 

BREMEN  
 

 
 
 

 
 

Paula Modersohn-Becker, Selbst-
bildnis mit roter Rose, um 1905

Becoming Paula
Zum 150. Geburtstag von Paula 
Modersohn-Becker beg!bt s!ch das 
nach !hr benannte Museum !n 
Bremen – übr!gens das erste e!ner 
Künstler!n gew!dmete Museum 
weltwe!t – auf Spurensuche. W!e 
wurde s!e als junge Frau Anfang des 
20. Jahrhunderts, 1907 früh verstor-
ben, zu der heute weltwe!t gefe!er-
ten Künstler!n? D!e Ausstellung 
ze!chnet d!e b!ogra$schen und 
künstler!schen Stat!onen der !n 
Dresden geborenen Maler!n nach: 
In Bremen, Berl!n, Worpswede und 
Par!s entw!ckelte s!e !hre charakte-
r!st!sche künstler!sche Handschr!ft. 
Zu sehen s!nd auch b!sher eher 
selten geze!gte Werke und b!slang 
unbekannte Dokumente ebenso 
w!e Werke von Künstlern, d!e s!e 
bee!n%ussten.

Paula Modersohn-Becker  
Museum, Bremen
www.museen-boettcherstrasse.de
8.2.–13.9.2026 

Kunst und Kultur  
in den Ländern von Carolin Hilker-Möll
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Max Ernst bis Dorothea Tanning. 
Netzwerke des Surrealismus
160 Kunstwerke schenkte das Sammlerpaar Ulla und He!ner P!etzsch 
dem Land Berl!n. S!e wurden !n e!nem Forschungsprojekt auf !hre Pro-
ven!enzen h!n untersucht. D!e Gesch!chten dah!nter erzählt nun e!ne 
Schau der Neuen Nat!onalgaler!e. Anhand von bedeutenden Werken 
des Surreal!smus – neben Ernst und Tann!ng s!nd u. a. Leonora Carr!ng-
ton, Salvador Dalí und René Magr!tte vertreten – werden d!e we!t ver-
zwe!gten Netzwerke d!eser !nternat!onalen Avantgarde anschaul!ch. 

Neue Nationalgalerie, Berlin
www.smb.museum
bis 1.3.2026
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Lovis Corinth – Bildrausch  
Zum 100. Todestag von Lov!s Cor!nth ze!gt das Kunstforum 
Ostdeutsche Galer!e, das e!ne der w!cht!gsten Cor!nth-Samm-
lungen bewahrt, e!ne große E!nzelausstellung. Im Zentrum der 
von der Kulturst!ftung der Länder ge&örderten Schau steht der 
Scha(ensprozess des Malers. Geze!gt werden u. a. 12 Sk!zzen-
bücher, d!e b!sher we!tgehend unerschlossen waren und neue 
Erkenntn!sse über d!e Arbe!tswe!se Cor!nths erlauben. D!e Ge-
genüberstellung von Sk!zzen und Gemälden lässt den Entste-
hungsprozess der Werke nachvollz!ehen. An e!ner Med!ensta-
t!on kann man d!e d!g!tal!s!erten Bücher durchblättern.

Kunstforum Ostdeutsche Galerie, Regensburg
www.kunstforum.net
bis 18.1.2026
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Hermine Overbeck-Rohte,  

Hohlweg, 1899

Hermine  
Overbeck-Rohte 
in  ihrer Zeit
Herm!ne Overbeck-Rohte (1869–
1937) gehörte zu den ersten Maler!n-
nen !m Künstlerdorf Worpswede. 
Nach der He!rat m!t dem Maler Fr!tz 
Overbeck gelang es !hr zunächst, 
auch als Ehefrau und Mutter we!ter 
künstler!sch tät!g zu se!n. E!ne 
schwere Tuberkulose und der frühe 
Tod !hres Mannes &ührten jedoch 
dazu, dass s!e d!e Malere! we!tge-
hend aufgab. Neben !hrem Werk 
beleuchtet d!e Schau auch d!e 
S!tuat!on von Maler!nnen um 1900.

Overbeck-Museum, Bremen
https://overbeck-museum.de
bis 8.3.2026
 

HAMBURG
 
 
 
 

 
 

Katze mit Kätzchen, Spielzeug,  
um 1900

Katzen!
Im MARKK !st Cat Content ange-
sagt: Se!t Jahrtausenden den 
Menschen nah und dennoch 
gehe!mn!svoll, üben Katzen e!ne 
anhaltende Fasz!nat!on auf uns aus. 
D!e Ausstellung beleuchtet das 
Phänomen Katze aus transkulturel-
ler Perspekt!ve und themat!s!ert 
kulturh!stor!sche Bedeutungen vom 
alten Ägypten b!s zur Hexenverfol-
gung w!e auch d!e heut!ge pop-
kulturelle Rezept!on des ebenso 
n!edl!chen w!e e!genw!ll!gen 
Haust!ers !n den Med!en. 

MARKK Museum am Rothen-
baum, Hamburg
https://markk-hamburg.de
bis 29.11.2026

 

 
 
 

 
Monir Shahroudy Farmanfarmaian, 

Untitled Convertible, 2016

Inspiration 
SWANA 
Das MKG !n Hamburg hat se!ne 
außereuropä!schen Sammlungen 
m!t kr!t!schem Bl!ck auf d!e kolo-
n!ale Vergangenhe!t neu betrachtet 
und präsent!ert d!ese !n der Dauer-
ausstellung fortan anders. In 
d!esem Zuge wurde d!e „Sammlung 
Islam!sche Kunst“ !n „Sammlung 
SWANA“ umbenannt. D!e Abkür-
zung steht &ür Südwestas!en und 
Nordafr!ka. Künft!g werden h!stor!-
sche und ze!tgenöss!sche Werke !n 
e!nen D!alog gesetzt. Partner!nst!-
tut!onen aus den entsprechenden 
Ländern und der D!aspora werden 
an der We!terentw!cklung bete!l!gt.
Museum für Kunst und Gewerbe, 
Hamburg
www.mkg-hamburg.de
Dauerausstellung
 

HESSEN
 
 
 
 

 
 

August Gaul, Stehende Löwin, 1899

Skulpturen von 
August Gaul 
Unter dem T!tel „T!ere s!nd auch  
nur Menschen“ ze!gt das L!eb!ghaus 
Werke von August Gaul (1869–1921), 
der zu den ersten modernen B!ld-
hauern !n Deutschland zählte und 
M!tgl!ed der Berl!ner Secess!on war. 
Der Gew!nn e!ner Dauerfre!karte &ür 
den Berl!ner Zoo 1890 sollte sch!ck-
salhaft &ür se!ne Karr!ere werden, 
denn !nsp!r!ert von den Besuchen 
dort wurden T!ere zu se!nem 
bevorzugten Sujet, darunter lebens-
große Bronzen von Löwen und 
Menschena(en. D!e Schau verortet 
se!n Werk !m Spannungsfeld von 
Kunst und W!ssenschaft.

Liebieghaus, Frankfurt a. M.
www.liebieghaus.de
bis 3.5.2026

ICH, DAS TIER. 
Vom bösen Wolf 
bis Donald Duck 
– Tiere im Comic
Com!cs und Märchen haben 
geme!nsam, dass s!e Gesch!chten 
erzählen – &ür K!nder, aber auch &ür 
Erwachsene. D!e Protagon!sten 
s!nd häu$g anthropomorphe 
T!er$guren, d!e mal als Helden, 
Helfer oder gar Bösew!chte auf-
tauchen und Projekt!ons%ächen &ür 
Sehnsüchte, Ängste und Werte-
vorstellungen b!eten. D!e von dem 
Künstler, Kunsth!stor!ker und 
Com!c-Experten Alexander Braun 
kurat!erte Schau br!ngt T!erfabeln 
des 19. Jahrhunderts u. a. m!t 

D!sney-Com!c-Klass!kern des 20. 
Jahrhunderts zusammen und lädt 
dazu e!n, über das Verhältn!s von 
Mensch und T!er zu re%ekt!eren. 

Grimmwelt Kassel
www.grimmwelt.de
bis 12.4.2026
 

MECKLENBURG- 
VORPOMMERN 

 
Wolfgang Mattheuer,  
Strandkörbe, 1965

Wolfgang 
Mattheuer
D!e Kunsthalle Rostock ze!gt e!ne 
Auswahl b!slang unverö(entl!chter 
Ze!chnungen von Wolfgang Mat-
theuer (1927–2004) aus e!nem 
Bestand von fast 1.000 Arbe!ten. 
Darunter s!nd Frühwerke der 
1940er-Jahre, geprägt von Re!se-
e!ndrücken und Landschaften, d!e 
trotz !hrer te!ls noch akadem!sch 
und natural!st!sch w!rkenden 
Gestaltung bere!ts Elemente se!ner 
späteren B!ldsprache erkennen 
lassen. D!e Ausstellung erö(net so 
e!nen neuen Bl!ck auf den bedeu-
tenden DDR-Künstler und M!tbe-
gründer der Le!pz!ger Schule.

Kunsthalle Rostock
www.kunsthallerostock.de
16.4.–28.6.2026

Heiter bis wolkig
W!e lässt s!ch das Zusammensp!el 
zw!schen L!cht und Wolken auf 
Le!nwand e!nfangen? D!e Ernst 
Barlach Museen gehen !n e!ner 
Ausstellung d!eser Frage nach und 
ze!gen, w!e unter anderem Künstler 
w!e Rudolf Bartels, Franz Bunke, 
Anna Gerreshe!m und Paul Müller-
Kaemp( d!e Launen des Wetters 
darzustellen suchten. Me!sterwerke 
aus den Künstlerkolon!en Schwaan 
und Ahrenshoop werden dabe! durch 
Arbe!ten Ernst Barlachs ergänzt. 

Ernst Barlach Museen Güstrow
https://barlach-museen.de
bis 22.2.2026

 

 
 

 
 

Jean-Baptiste Oudry, Leopard, 1741

Das Staatliche 
Museum ist zurück
Fr!sch modern!s!ert und !m h!stor!-
schen Look der Bauze!t hat das 
Staatl!che Museum Schwer!n w!eder 
se!ne Türen geö(net. D!e gesamte 
Moderne !st neu konz!p!ert und 
gehängt, Gemälde und Objekte aus 
dem Depot s!nd dazu gekommen, es 
g!bt Neuankäufe. Das Haus lädt e!n 
zu e!nem spannenden Rundgang 
durch d!e Sammlungsgesch!chte, 
komb!n!ert m!t D!alogen zw!schen 
Alten Me!stern und Moderner 
Kunst. H!er tre(en „D!e Torwache“ 
von Carel Fabr!t!us und das Nashorn 
„Clara“ von Jean-Bapt!ste Oudry auf 
Werke von Wolfgang Mattheuer 
oder Günther Uecker.

Staatliches Museum Schwerin, 
Schwerin
www.museum-schwerin.de
Dauerausstellung
 

NIEDERSACHSEN
 
 
 
 

 
Georg Pencz, Aristoteles und 

Phyllis, um 1545

Weibermacht.  
Die schöne Böse 
Se!t dem M!ttelalter ze!gen „We!ber-
macht“-Darstellungen, w!e ver-
me!ntl!ch starke Männer durch 
schöne Frauen buchstäbl!ch den 
Verstand verl!eren – etwa, wenn 
Phyll!s den Gelehrten Ar!stoteles 
überzeugte, s!ch von !hr als Re!tt!er 
m!ssbrauchen zu lassen. Das Herzog 
Anton Ulr!ch-Museum stellt !n e!ner 
Sonderausstellung Werke Alter 
Me!ster ze!tgenöss!schen, fem!n!st!-
schen Pos!t!onen aus dem Kunst-
museum Wolfsburg gegenüber und 
h!nterfragt dabe! d!ese m!sogynen 
B!ldtrad!t!onen der „schönen 
Bösen“, d!e b!s heute stereotype 
Geschlechterrollen fest!gen.

Herzog Anton Ulrich-Museum, 
Braunschweig
www.3landesmuseen- 
braunschweig.de
bis 22.2.2026

Van den Yoden
B!s 1426 hatte d!e erste jüd!sche 
Geme!nde !n Osnabrück über 
Generat!onen h!nweg das w!rt-
schaftl!che, soz!ale und rel!g!öse 
Leben der Stadt m!tgeprägt. Doch 
nach der Au-ebung des Z!nsverbots 
&ür Chr!sten wurden jüd!sche 
Geldgeber entbehrl!ch, und Osna-
brück wollte künft!g „von Juden 
unbelastet“ ble!ben. D!e Ausstellung 
er!nnert an e!ne von Kon%!kten 
geprägte Phase des Nebene!nanders 
von chr!stl!cher Mehrhe!tsgesell-
schaft und jüd!scher M!nderhe!t, d!e 
fast zwe! Jahrhunderte währte. 

Kulturgeschichtliches  
Museum Osnabrück
www.museumsquartier- 
osnabrueck.de 
22.3.–30.8.2026

NORDRHEIN- 
WESTFALEN 

 
 
 
 
 

 
Prophet Ezechiel, aus der  
Kathedrale von Soissons,  
Frankreich, frühes 13. Jh.

Licht in dunklen 
Zeiten. Mittel-
alterliche 
Glasmalerei 
Gerade noch rechtze!t!g konnte d!e 
m!ttelalterl!che Glasmalere! des 
Kyj!wer Khanenko-Museums vor 
Schäden durch e!nen Raketen-
e!nschlag ges!chert werden. Nun 
be$ndet s!ch d!e Sammlung zur 
Konserv!erung und Restaur!erung 
!n Köln und w!rd !n d!esem Rahmen 
!m Glasmalere!saal des Museum 
Schnütgen erstmals außerhalb der 
Ukra!ne ausgestellt – als Be!trag zur 
Rettung ge&ährdeter Kulturgüter 
und als Ze!chen der Sol!dar!tät.
Museum Schnütgen, Köln
www.museum-schnuetgen.de
bis 12.4.2026

 
 

 
 
 

 
Carl Grossberg, Selbstbildnis, 1928 

Carl Grossberg. 
Sachlich – ma-
gisch – visionär
Zum ersten Mal se!t 30 Jahren rückt 
das Von der Heydt-Museum den 
Künstler Carl Grossberg, e!nen der 
bedeutendsten Maler der Neuen 
Sachl!chke!t, !ns Zentrum e!ner 
Retrospekt!ve. Se!n !n nur 20 Jahren 
entstandenes umfangre!ches Werk 
konzentr!ert s!ch m!t reduz!erten 
Kompos!t!onen fast ausschl!eßl!ch 
auf Themen der Arch!tektur und 
Industr!e und macht d!e Komplex!-
tät sow!e d!e W!dersprüche der 
modernen Welt s!chtbar. Zugle!ch 
ze!gt d!e Ausstellung d!e enge 
Verb!ndung von Grossbergs Mot!v-
wahl und Nüchternhe!t zu der 
damals au0ommenden Fotogra$e.
Von der Heydt-Museum, Wuppertal
www.von-der-heydt-museum.de
22.3.–30.8.2026

Queere Moderne. 
1900 bis 1950
D!e Kunstsammlung Nordrhe!n-
Westfalen ze!gt d!e erste umfassende 
Ausstellung !n Europa, d!e s!ch m!t 
dem bedeutenden Be!trag queerer 
Künstler:!nnen zur Moderne be-
schäft!gt. M!t über 130 Werken aus 
der ersten Hälfte des 20. Jh. – darun-
ter Gemälde, Ze!chnungen, Foto-
gra$en, Skulpturen, F!lme, L!teratur 
und Arch!val!en – erzählt d!e Schau 
e!ne alternat!ve Gesch!chte der 
Moderne, !n der Themen w!e 
Begehren, Gender, Sexual!tät sow!e 
d!e Pol!t!k der Selbstdarstellung !m 
M!ttelpunkt stehen.
Kunstsammlung Nordrhein- 
Westfalen, Düsseldorf
www.kunstsammlung.de
bis 15.2.2026
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Der edle Akt. Porzellan und Erotik
Das Museum Schloss Fürstenberg w!dmet s!ch !n e!ner von der Kultur-
st!ftung der Länder ge&örderten Sonderausstellung erot!schen Mot!ven 
!n der Porzellankunst und vere!nt Exponate aus dre! Jahrhunderten. Im 
M!ttelpunkt stehen dabe! vor allem Objekte der 1747 gegründeten Fürs-
tenberger Porzellanmanufaktur, welche durch Le!hgaben unter ande-
rem aus der Porzellanmanufaktur Me!ssen ergänzt werden. D!e Schau 
verknüpft kulturanthropolog!sche Perspekt!ven m!t Erkenntn!ssen der 
Emot!onsforschung und setzt d!e h!stor!schen Stücke !n Bez!ehung zu 
aktuellen Debatten über Geschlechter!dent!tät, Rollenb!lder und 
Körperwahrnehmung.

Museum Schloss Fürstenberg, Fürstenberg
www.fuerstenberg-schloss.com
28.3.–1.11.2026
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Feininger, Münter, 
Modersohn-Becker… 
Das Museum W!esbaden erhält e!ne neue Samm-
lung: E!n städt!scher Pr!vatsammler hat dem Haus 
2018 se!ne umfangre!che Sammlung der Klass!-
schen Moderne testamentar!sch zugesagt. Jetzt 
w!rd s!e erstmals !n e!ner Ausstellung zusammen 
m!t we!teren Schenkungen vorgestellt. Schon be!m 
Erwerb neuer Werke bedachte der Mäzen stets d!e 
Inst!tut!on m!t: „Ist das auch &ür das Museum !nte-
ressant?“, fragte er vor jeder Kaufentsche!dung. 
M!t Werken von Ernst Barlach, August Gaul, Was-
s!ly Kand!nsky, Em!l Nolde, Max Pechste!n, Mar!-
anne von Were0!n u. v. m.

Museum Wiesbaden
https://museum-wiesbaden.de
bis 26.4.2026
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RHEINLAND-PFALZ 
 

 
 
 
 
 
 

 
Tina Blau, Apriltag im Prater, 1889

Tina Blau.  
Im Freien
Obwohl T!na Blau !n Österre!ch zu 
den bedeutendsten Landschafts-
maler!nnen des 19. Jh. zählt, !st s!e 
außerhalb !hrer He!mat kaum 
bekannt. Das Museum Pfalzgaler!e 
Ka!serslautern w!dmet !hr daher 
zum ersten Mal !n Deutschland 
e!ne durch d!e Kulturst!ftung der 
Länder ge&örderte E!nzelausstel-
lung. Ausgangspunkt der Schau !st 
das Gemälde „Apr!ltag !m Prater“ 
(1889), das s!ch bere!ts se!t 1903 !n 
Ka!serslautern be$ndet. D!e 
Ausstellung rückt Blaus Stellung 
als durchsetzungs&äh!ge und 
talent!erte Künstler!n !n e!nem 
männerdom!n!erten Kunstbetr!eb 
!n den Fokus. 
Museum Pfalzgalerie, 
Kaiserslautern
https://mpk.de
31.1.–25.5.2026

Ich drucke! Signet, 
Marke und 
Druckerzeichen 
Anlässl!ch des 625. Geburtstages 
von Johannes Gutenberg w!dmet 
das Gutenberg-Museum !n Ma!nz 
der B!ldgattung der Druckerze!chen 
– den frühen Vorläufern moderner 
Verlagslogos – e!ne Sonderausstel-
lung. Während Gutenberg noch 
ke!nen Bedarf sah, se!ne Werke zu 
kennze!chnen, erkannten se!ne 
Nachfolger rasch den Wert e!ner 
e!genen „Marke“ und setzten 
!nd!v!dual!s!erte Wort-B!ld-Ze!chen 
!n !hre Drucke e!n, um s!ch und das 
Buch !n Szene zu setzen. Geze!gt 
w!rd e!ne Auswahl aus dem b!slang 
we!tgehend unbekannten Bestand 
des Frankfurter Druckerforschers 
Gustav Mor!. 

Gutenberg-Museum, Mainz
www.mainz.de
bis 22.2.2026

SAARLAND 
 

 
 
 
 
 
 

 
Max Slevogt, Der Hauptmann 

spricht zu den Räubern (Ali Baba), 
1898–1903 

Max Slevogt und 
sein Verleger 
Bruno Cassirer
Der e!nz!gart!gen Zusammenarbe!t 
des Impress!on!sten Max Slevogt 
m!t dem Verleger Bruno Cass!rer 
w!dmet d!e Moderne Galer!e 
Saarbrücken e!ne Sonderausstel-
lung. Das von der Kulturst!ftung der 
Länder ge&örderte Kooperat!ons-
projekt m!t dem Landesmuseum 
Ma!nz und der Landesb!bl!othek 
Speyer ze!gt neben Werken Slevogts 
auch d!e unverö(entl!chte Korres-
pondenz der be!den, d!e neue 
E!nbl!cke !n !hre Arbe!tswe!se und 
!hr persönl!ches Verhältn!s l!efert.

Moderne Galerie, Saarbrücken
www.modernegalerie.org
28.3.–5.7.2026

 
 

 
 

 
Goldscheibenfibel aus Altheim, 

frühes 7. Jh.

Die Zeit der 
Merowinger 
Da aus der Merow!ngerze!t nur 
wen!ge S!edlungsspuren und kaum 
schr!ftl!che Quellen !m Saarland 
überl!efert s!nd, gewähren vor 
allem Grabfunde E!nbl!ck !n das 
Leben d!eser Epoche. Das Museum 
&ür Vor- und Frühgesch!chte !n 
Saarbrücken präsent!ert nun 
saarländ!sche Funde aus Gräbern 
aus der Ze!t, darunter kunstvoll 
gearbe!teten Schmuck, re!ch 
verz!erte Wa(en sow!e menschl!che 
und t!er!sche Knochen. S!e verm!t-
teln e!n v!elsch!cht!ges B!ld e!ner 
Gesellschaft, d!e bere!ts stark von 
der fortschre!tenden Chr!st!an!s!e-
rung der Reg!on geprägt war. 

Museum für Vor- und Frühge-
schichte, Saarbrücken
www.vorgeschichte.de
bis 3.5.2026

SACHSEN
 
 

 

 
 
 

 
Paula Modersohn-Becker, Selbst-
bildnis mit Hand am Kinn, 1906/07

Paula Moder-
sohn-Becker und 
Edvard Munch
Paula Modersohn-Becker und 
Edvard Munch zählen zu den 
herausragenden Malerpersönl!ch-
ke!ten des 20. Jh. Das Albert!num 
ze!gt nun !n Kooperat!on m!t dem 
Munch Museum Oslo erstmals  
e!ne geme!nsame Ausstellung !hrer 
Werke – anlässl!ch des 150. Ge-
burtstags von Modersohn-Becker 
– und beleuchtet dabe! zentrale 
Lebensfragen von der Geburt b!s 
zum Tod sow!e das Verhältn!s von 
Frau und Mann, Mensch und Natur.

Albertinum, Dresden
albertinum.skd.museum
8.2.–31.5.2026

 
 
 

 
Carlfriedrich Claus, Entzündung, 

1972/1985

Carlfriedrich Claus
Zum 30-jähr!gen Jub!läum haben 
d!e Kunstsammlungen am Theater-
platz !n Chemn!tz den „Lautpro-
zessraum“ von Carlfr!edr!ch Claus 
rekonstru!ert. Ergänzt w!rd d!e 
Installat!on durch akust!sche 
Exper!mente, Sprachblätter, 
Ze!chnungen, Texte und Arch!v-
mater!al, d!e e!nen e!ndrucksvollen 
E!nbl!ck !n den Gedankenkosmos 
des P!on!ers v!sueller und phonet!-
scher Poes!e erö(nen. 

Kunstsammlungen Chemnitz
www.kunstsammlungen- 
chemnitz.de
bis 1.3.2026

SACHSEN-ANHALT 
 
 
 
 
 
 

 
 

Karl Hofer, Die Brücke (2), 1947

Karl Hofer. Zwi-
schen Schönheit 
und Wahrheit
In se!nem Streben nach e!ner 
ze!tlosen, menschl!chen Wahrhe!t 
entw!ckelte der Maler Karl Hofer 
(1878–1955) e!ne charakter!st!sche 
B!ldsprache, d!e Elemente von 
Express!on!smus, Neuer Sachl!ch-
ke!t und Mag!schem Real!smus 
vere!nt. Das Kunstmuseum Mor!tz-
burg !n Halle (Saale) präsent!ert 
nun zum ersten Mal e!n umfangre!-
ches Konvolut von 51 Gemälden aus 
der Sammlung Arthouse Le!pz!g, 
welche Hofers von Höhen und 
T!efen geprägten Lebensweg und 
se!ne !nnere Zerr!ssenhe!t e!n-
drucksvoll re%ekt!eren.

Kunstmuseum Moritzburg,  
Halle (Saale)
www.kunstmuseum-moritzburg.de
bis 15.2.2026

Erbauung (an) der 
Vergangenheit
Be! se!nem Besuch !n Magdeburg 
1825 war Kön!g Fr!edr!ch W!lhelm 
III. bestürzt über den ru!nösen 
Zustand des Doms und veranlasste 
d!e „Große Domreparatur“. Das 
Kulturh!stor!sche Museum Magde-
burg beleuchtet nun !n e!ner 
Sonderausstellung d!e Bedeutung 

d!eser vor 200 Jahren begonnenen 
Restaur!erung der m!ttelalterl!chen 
K!rche &ür d!e frühe preuß!sche 
Denkmalp%ege und d!e entste-
hende Nat!onenb!ldung !m 19. Jh.

Kulturhistorisches Museum 
Magdeburg
www.khm-magdeburg.de
bis 17.5.2026

SCHLESWIG- 
HOLSTEIN

 

 
 
 
 
 

Umkreis des Johannes Stenrat 
(Zuschreibung), Lukas-Retabel aus 
der Katharinenkirche, dat. 1484

Geheimnis 
Mittelalter
Im Kreuzgang der ehemal!gen 
Klosteranlage St. Annen !n Lübeck 
s!nd neben dem Mar!a-Magdale-
nen-Retabel rund 25 Altaraufsätze, 
Gemälde sow!e Holz- und Ste!n-
skulpturen aus reg!onalen und 
südn!ederländ!schen Werkstätten 
des 13. b!s 16. Jh. zu sehen. D!e 
Exponate der Dauerausstellung 
verdeutl!chen dabe! n!cht nur  
d!e herausragende Stellung der 
Lübecker Kaufmannsfam!l!en und 
!hre we!tre!chenden Handelskon-
takte, sondern auch d!e Bedeutung 
ge!stl!cher Bruderschaften als 
Auftraggeber prächt!ger 
Schn!tzaltäre.

St. Annen Museum, Lübeck
https://st-annen-museum.de
Dauerausstellung

 

 
 

 
Agnes Slott-Møller, Ochseninsel in 

der Flensburger Förde, um 1909

Unterschätzt! 
Starke Frauen der 
Künstlerkolonie 
Ekensund
Als 1903 erstmals Künstler!nnen 
ohne männl!che Begle!tung nach 
Ekensund kamen, erregten d!e 
„Berl!ner Malwe!ber“ großes 
Aufsehen !n der Künstlerkolon!e. 
D!e W!nterausstellung des He!n-
r!ch-Sauermann-Haus würd!gt nun 
Frauen w!e Soph!e E!senlohr, Ton! 
Eckener und Emmy Gotzmann und 
erzählt !hre Lebensgesch!chten. 
Dabe! ze!gt s!ch, w!e gesellschaft-
l!che Rollenvorgaben Karr!eren  
von Frauen oft beschränkten und 
v!elversprechende An&änge durch 
trad!t!onelle Care-Arbe!t häu$g 
versandeten.

Museumsberg Flensburg
www.museumsberg-flensburg.de
bis 8.3.2026

THÜRINGEN
 
 

 
 
 
 

 
Karl Peter Röhl, ohne Titel 

(Gleichgewichtskomposition IX), 
1922

Die „Urzelle“ des 
Bauhauses –  
Karl Peter Röhl 
und sein 
Freundeskreis
Im Frühjahr 1919 schloss s!ch an der 
Großherzogl!ch Sächs!schen Hoch-
schule &ür b!ldende Kunst !n We!mar 
e!ne Gruppe junger Express!on!sten 
um Karl Peter Röhl, unzufr!eden m!t 
der dort!gen akadem!schen Ausb!l-
dung, bege!stert dem neuen Bau-
haus-Programm an. D!eser Gruppe 
„ganz rad!kaler ungeberd!ger 
Elemente“ w!dmet das Bauhaus- 
Museum nun zum 50. Todestag 
Röhls e!ne Sonderausstellung, d!e 
d!e Bedeutung d!eser „Urzelle“ und 
!hre kreat!ven w!e kon%!ktre!chen 
Impulse &ür d!e Formul!erung des 
frühen Programms beleuchtet.

Bauhaus-Museum Weimar
www.klassik-stiftung.de
bis 23.2.2026

 

 
 
 

 
Bernhard Heisig, Der Zauber-

lehrling I, 1978/1981

Bernhard Heisig. 
Malerei als 
Ereignis  
Anlässl!ch des 100. Geburtstags von 
Bernhard He!s!g ze!gt das Anger-
museum Erfurt e!ne umfangre!che 
Ausstellung m!t 75 Gemälden des 
Künstlers, darunter Schlüsselwerke 
ebenso w!e selten geze!gte B!lder. 
He!s!g, e!n bedeutender Vertreter der 
Le!pz!ger Schule, modern!s!erte d!e 
H!stor!enmalere! m!t e!nem unver-
wechselbar express!ven Malduktus. 
Themat!sche Schwerpunkte s!nd 
neben se!nen ze!tgesch!chtl!chen 
Re%ex!onen auch Arbe!ten zu F!lm 
und Theater sow!e Porträts, Land-
schaften und St!llleben. 

Angermuseum Erfurt
https://kunstmuseen.erfurt.de
bis 1.3.2026

Bitte informieren Sie sich auch 
auf den Webseiten der Museen, 
wenn Sie einen Besuch planen.

Sonia Delaunay, Rythmes couleurs ou Panneau F, 1898, 
Ausführung 1975

Welt aus Fäden. Bild-
teppiche der Moderne
Vom Wandschmuck barocker Fürstenhöfe b!s zum 
ze!tgenöss!schen Kunstwerk: M!t über &ünfz!g 
B!ldtepp!chen auf v!er Etagen ze!gt das Museum 
der b!ldenden Künste d!e ästhet!sche V!elfalt der 
Tap!sser!e und !hre h!stor!sche Entw!cklung b!s !n 
d!e Gegenwart. Im Fokus der Ausstellung stehen 
vor allem text!le Interpretat!onen moderner 
Künstler und Künstler!nnen, darunter Fanja Bouts, 
Lou!se Bourgeo!s und Son!a Delaunay.

Museum der bildenden Künste Leipzig
https://mdbk.de
bis 12.4.2026

James Ensor – Claude Monet – 
Léon Spilliaert
Ende des 19. Jh. avanc!erte Brüssel zu e!nem bedeutenden Zentrum 
der Avantgarde. Künstler w!e Théo van Rysselberghe und James En-
sor entw!ckelten !m Austausch m!t französ!schen Kollegen e!genstän-
d!ge Formen von Impress!on!smus, Symbol!smus und Fauv!smus. 
Das Arp Museum ze!gt nun rund 30 Werke der belg!schen Phoebus 
Foundat!on, ergänzt durch Werke französ!scher Me!ster von Claude 
Monet b!s Maur!ce Den!s aus der Sammlung Rau &ür UNICEF, welche 
d!e gegense!t!ge Insp!rat!on der be!den Kunstszenen verdeutl!chen. 

Arp Museum Bahnhof Rolandseck, Remagen
www.arpmuseum.org
bis 8.3.2026
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Restaurierungen

Blick in die Ausstellung „Ewald Mataré: 
KOSMOS“ im Museum Kurhaus Kleve (2024/25)
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„Ewald Mataré: KOSMOS“ h!eß d!e kürzl!ch !m Museum Kur-
haus Kleve geze!gte, b!sher umfangre!chste Retrospekt!ve des 
Künstlers. Und es tut s!ch w!rkl!ch e!n Kosmos auf, wenn Valen-
t!na Vla1!2 von Ewald Mataré (1887–1965) erzählt. „W!r konnten 
alles ze!gen: Von der Idee !m Tagebuch über d!e Sk!zze b!s zum 
Holzmodell zum G!psentwurf zur Bronze. Durch d!ese Band-
bre!te – das haben uns d!e Besucher!nnen und Besucher rück-
gemeldet – bekamen v!ele den E!ndruck: ‚Wow, jetzt erst be-
gre!fe !ch Mataré voll und ganz, besonders se!n R!ngen m!t s!ch 
selbst‘.“ Se!t zwe! Jahrzehnten arbe!tet Vla1!2 als Kurator!n und 
Kustod!n m!t der Klever Mataré-Sammlung. „W!r hatten se!t 
acht Jahren zum ersten Mal w!eder über 10.000 Besucher!nnen 
und Besucher, das !st &ür Klever Verhältn!sse enorm“, schwärmt 
s!e von der Ausstellung, d!e von der Kulturst!ftung der Länder 
ge&ördert wurde. 

Rund 150 G!psentwürfe und Gussmodelle, d!e b!s zur  
KOSMOS-Ausstellung noch n!e ö(entl!ch zu sehen waren, ge-
langten über den Nachlass der Tochter des Künstlers, Sonja  
Mataré (1926–2020), !n den Bestand des Museum Kurhaus Kleve 
– Ewald Mataré Sammlung. D!eser Zusatz !st w!cht!g, hat Sonja 
Mataré doch schon zu Lebze!ten, !m Jahr 1988, e!nen ersten gro-
ßen Te!l des Künstlernachlasses der Stadt Kleve gest!ftet, d!e !m 
Gegenzug !hrem Vater e!n Museum w!dmen sollte. Gu!do de 
Werd, D!rektor des Städt!schen Museums „Haus Koekkoek“, 
hatte Sonja Mataré d!esen Vorschlag unterbre!tet. „D!e Werke 
me!nes Vaters dauerhaft !n e!nem großen und schönen Museum 
zu ze!gen, !n e!ner e!genen Sammlung – m!r war bewusst, welch 
e!n wunderbares Glück das darstellt. E!n Glück, das selbst be-
kannteren Künstlern als Mataré n!cht oft zute!l w!rd“, resüm!erte 

Matarés

Material

Das Museum Kurhaus 
Kleve – Ewald Mataré-

Sammlung konnte  
33 Gipse des Künstlers 

Ewald Mataré  
restaurieren lassen 

von Daniela Kummle

s!e kurz vor !hrem 90. Geburtstag. D!e Stadt le!stete h!erm!t auch 
e!ne Art W!edergutmachung: Ewald Mataré hatte e!n Ehrenmal 
&ür d!e Gefallenen des Ersten Weltkr!egs gescha(en, das 1934 
auf e!nem Aufmarschplatz !n Kleve aufgestellt wurde und so-
gle!ch &ür heft!ge Kontroversen sorgte, denn der l!egende Soldat 
passte so gar n!cht zum nat!onalsoz!al!st!schen Heldenmythos. 
1938 zerstört und verscharrt, schlummerte der „Tote Kr!eger“ 
fast v!erz!g Jahre lang unter der Erde, bevor se!ne Fragmente zu-
&äll!g be! Bauarbe!ten !m Jahr 1977 w!eder aufgefunden wurden. 
E!n junger Klever Bürger, Josef Merges, fuhr an der Baustelle auf 
dem Gelände der Klever Stadtwerke vorbe!, sprang aus se!nem 
Auto und schr!e „Stopp!“, denn er hatte d!e Trümmerte!le des 
„Toten Kr!egers“ erkannt – so erzählt es Valent!na Vla1!2. 1981 
wurde das rekonstru!erte Denkmal vor der Klever St!ftsk!rche 
w!eder aufgestellt. H!er beg!nnt d!e !ntens!ve Bez!ehung zw!-
schen Ewald Matarés H!nterbl!ebenen, se!ner W!twe Hanna  
Mataré (1891–1983) und Tochter Sonja, und der Stadt Kleve, d!e 
1988 !n d!e Neugründung des Museums !m Kurhaus mündete, 
das 1997 erö(nete und heute d!e städt!sche Kunstsammlung be-
herbergt. Valent!na Vla1!2 g!ng über d!e Jahrzehnte be! Sonja 
Mataré !n Meerbusch-Büder!ch nahe Düsseldorf e!n und aus; 
dort lebte d!e alte Dame !m ehemal!gen Atel!erhaus !hres Vaters 
und hütete dessen künstler!sches und ge!st!ges Erbe. „S!e war 
w!e e!ne Großmutter &ür m!ch“, er!nnert s!ch Vla1!2. 

33 besonders beschäd!gte G!pse konnten nun m!t Unter-
stützung der Kulturst!ftung der Länder restaur!ert werden. Für 
d!e Kurator!n stellen d!ese Objekte e!genständ!ge Kunstwerke 
dar. Das „F!nn!sche R!nd“, das !n der ersten Vers!on als Holz-
schn!tzere! 1929 !n Estland [s!c] entstand und später als G!ps-
modell &ür den Bronzeguss gefert!gt wurde, !st !hr L!ebl!ngs-
stück: „Sehen S!e d!e Schra(uren auf dem G!ps? Das hat ke!n 
Bronzeg!eßer gemacht. H!er hat der Künstler selbst nochmal 
Hand angelegt.“ Ewald Mataré selbst w!e auch Sonja Mataré, 
d!e d!e Objekte b!s zu !hrem Tod !n !hrem Haus au*ewahrte, 
sahen d!e G!pse !n erster L!n!e als Arbe!tsmater!al. Selbst d!e 
Holzskulpturen hatten &ür den Künstler e!ne m!ndere Stellung 
gegenüber den Bronzen. So ärgerte er s!ch darüber – Tagebuch-
e!nträge belegen d!es –, dass d!e Be!ne und Hörner der T!ere 
le!cht abbrachen. Heute werden d!e geschn!tzten Plast!ken teu-
rer gehandelt als d!e Bronzegüsse.

D!e Restaur!erung erfolgte dann ab Januar 2024, w!e Vla1!2 
ber!chtet, unter Hochdruck. Zur Ausstellungserö(nung am 
26.,Oktober 2024 sollte alles vorze!gbar se!n. Be!ne wurden w!e-
der angeklebt, Fehlstellen ausgebessert, Schmutz und Korro-
s!onsprodukte entfernt, Acrylharzlösung wurde aufgetragen, 
um den we!teren Verfall aufzuhalten. D!e Restaurator!n M!r!am 
 Romen-Naegel Hennessy entnahm während der Ausstellungs-
laufze!t sogar !mmer w!eder e!nzelne Objekte, um letzte Nach-
besserungen auszu&ühren.

25 Jahre se!nes Lebens, von 1907 b!s 1932, verbrachte der 
!n Aachen geborene und !n gutbürgerl!chen Verhältn!ssen auf-

Ewald Mataré,  
Finnisches Rind,  
1929, Gipsentwurf,  
ca. 21 × 35 × 21 cm; 
Museum Kurhaus Kleve

Ewald Mataré, Große 
kniende Kuh, 1925/1997, 
Bronze, 21 × 45,5 cm; 
Museum Kurhaus Kleve

Familienbild von Ewald 
Mataré und seiner Ehe-
frau Hanna (rechts) sowie 
Tochter Sonja, um 1950; 
Museum Kurhaus Kleve

Restaurierung ⁄ Nordrhein-Westfalen 
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gewachsene Ewald Mataré !n Berl!n. Er stud!erte Malere! an 
der Kön!gl!chen Akadem!schen Hochschule &ür d!e B!ldenden 
Künste, nahm kurzze!t!g Unterr!cht !n der Malschule von Lov!s 
Cor!nth (1858–1925), doch dessen St!l ge$el !hm n!cht. Er 
schloss s!ch der 1918 gegründeten avantgard!st!schen Novem-
bergruppe an, haderte aber m!t der Kunstau(assung se!ner ex-
press!on!st!schen Künstlerkollegen. In Berl!n zu leben – neben 
Par!s d!e aufregendste Kunstmetropole jener Ze!t – war &ür !hn 
mehr Notwend!gke!t als Überzeugung, kaum Insp!rat!on. Zu 
s!ch selbst und se!nem künstler!schen Ausdruck fand er !n der 
Natur. An der Nord- und Ostsee, !m Balt!kum und !n F!nnland 
suchte er se!n Refug!um. Den Sommer 1920 verbrachte er auf 
Wangerooge. Dort entstanden Matarés erste Holzschn!tte, &ür 
d!e er auf Tre!bholz und Bretter zurückgr!(. „N!cht der Holz-
schn!tt, n!cht das Ölb!ld, noch d!e Plast!k !st es, worauf es an-
kommt, sondern auf me!n Verhältn!s zur Natur, bedarf !ch da 
!rgende!nes Mater!als, werde !ch das erste Beste nehmen, was 
m!r zur Hand l!egt, und me!ne Arbe!t w!rd gut werden“, schr!eb 
er. Ab 1922/23 wandte er s!ch schl!eßl!ch ganz von der Ölmale-
re! ab – auch wenn er ze!t se!nes Lebens we!terh!n Aquarelle 
schuf. Der Künstler, !mmerh!n schon 35 Jahre alt, hatte endl!ch 
zu se!nem Med!um gefunden: der Plast!k. Se!n w!cht!gstes Su-
jet sollte d!e Kuh werden, „e!n T!er, das !mmer neu auf m!ch 
w!rkt, d!eses T!er ganz ohne Gedanken, ganz Emp$ndung und 
dam!t erhebt es s!ch groß und re!n“, not!erte er am 10. Jun! 1925 
während e!nes Sylt-Aufenthaltes. Dabe! war se!n Scha(en stets 
e!n Suchen nach der re!nen Form. Museumsd!rektor Harald 
Kunde beschre!bt Matarés Arbe!tswe!se als „Konzentrat!on auf 
e!ne strenge Schönhe!t der Form, d!e alles Zu&äll!ge !n ge!st!gen 
und handwerkl!chen Schle!fprozessen t!lgt und d!e so gewon-
nene Essenz s!chtbar macht.“

D!e Rückkehr !n d!e n!ederrhe!n!sche He!mat !m Jahr 1932, 
d!esmal nach Düsseldorf, war m!t dem Ruf als Professor an d!e 
dort!ge Kunstakadem!e verbunden. D!ese Ehre währte aller-
d!ngs nur s!eben Monate, denn nach der Machtübernahme der 
Nat!onalsoz!al!sten wurde se!n Vertrag n!cht verlängert. Wen!g 
später wurde Mataré als „entarteter Künstler“ verfemt; zwe! se!-
ner Werke waren 1937 Te!l der Wanderausstellung „Entartete 
Kunst“. M!t k!rchl!chen Aufträgen konnte der Künstler !n der !n-
neren Em!grat!on den Lebensunterhalt &ür s!ch und se!ne Fam!-
l!e, m!t der er s!ch !m l!nksrhe!n!schen Büder!ch n!edergelassen 
hatte, bestre!ten. Im Auftrag von Prälat Dr. Franz Müller (1900–
1989) und Pastor Franz Vaahsen (1881–1944) gestaltete er u. a. 
d!e F!guren e!ner Kreuz!gungsgruppe &ür St. Rem!g!us !n Düssel-
dorf-W!ttlaer sow!e versch!edene Kruz!$xe und Rel!efs m!t b!b-
l!schen Darstellungen &ür kathol!sche K!rchen !m Umland. „Ich 
wurde !n der Ausstellung !mmer w!eder gefragt: ‚War er denn so 
rel!g!ös?‘“, ber!chtet Valent!na Vla1!2. „E!gentl!ch gar n!cht. E!n 
Gottglaube war da, aber sonderl!ch rel!g!ös war er n!cht. Das war 
d!e Tatsache, dass d!e K!rchen we!terh!n nach e!genem Ermes-
sen Aufträge vergeben durften.“

Museum Kurhaus Kleve – Ewald Mataré-Sammlung
Tiergartenstraße 41, 47533 Kleve 
www.mkk.art

M!t Pastor Franz Vaahsen verband Mataré außerdem der w!der-
ständ!sche Ge!st !m Untergrund. Be!de waren Te!l der Gruppe 
der sogenannten Kerz!aner. Man traf s!ch be! Kerzensche!n und 
d!skut!erte das Unbehagen gegenüber dem nat!onalsoz!al!s-
t!schen Reg!me. Zu d!esem Kre!s gehörten u. a. Matarés Aka-
dem!ekollege, der Maler des Rhe!n!schen Express!on!smus 
He!nr!ch Nauen, und der Publ!z!st Wernher W!tthaus. „Es würde 
s!ch lohnen, d!esen Te!l von Matarés B!ogra$e we!ter zu erfor-
schen“, me!nt Vla1!2.

Auch !n der Nachkr!egsze!t konnte Mataré auf d!e K!rche 
zählen. 1947 erh!elt er den Auftrag, zum anstehenden 700. Jub!-
läum neue Türen &ür den Kölner Dom zu gestalten. M!ttlerwe!le 
lehrte er auch w!eder an der Düsseldorfer Kunstakadem!e; d!e 
br!t!sche M!l!tärreg!erung hatte rasch nach Kr!egsende &ür se!ne 
W!ederberufung gesorgt. So konnte er be! dem anspruchsvollen 
Projekt auch se!ne Me!sterschüler e!nspannen. E!ner von !hnen 
war Joseph Beuys (1921–1986), der auf e!ner der Dom-Türen 
se!ne e!gene Marke setzte, !ndem er !n der M!tte e!nes Kreuzes 
anstelle des vorgesehenen dunklen Mosa!kste!ns e!nen Sp!egel 
anbrachte – se!nen „Ras!ersp!egel“, w!e er !hn später taufte. 

V!ele we!tere Auftragsarbe!ten, auch von Unternehmen und 
solventen Pr!vatleuten, s!cherten Mataré und se!ner Fam!l!e !n 
den W!rtschaftswunderjahren e!n gutes Auskommen. D!e fre!e 
künstler!sche Arbe!t trat dagegen !n den H!ntergrund, was !hn 
grämte, w!e man aus se!nen Aufze!chnungen we!ß. Ewald  
Mataré &ührte se!t se!ner Berl!ner Stud!enze!t b!s kurz vor se!-
nem Tod akr!b!sch Tagebuch. Se!ne Tagebücher wurden von 
Hanna (1973) und Sonja Mataré (1997) jewe!ls m!t untersch!ed-
l!chen Stre!chungen herausgegeben. „Mataré war ja nach 1945 
e!ner der wen!gen Künstler, d!e gre!*ar waren. V!ele mussten 
%!ehen, n!cht wen!ge wurden ermordet“, erklärt Vla1!2. So wurde 
er, besonders !n Nordrhe!n-Westfalen, zum Mann der Stunde, 
wenn es um Kunst am Bau g!ng, d!e man s!ch damals gerne le!s-
tete. Zahlre!che Modelle se!ner k!rchl!chen w!e weltl!chen Re-
l!efs und Skulpturen gehören zu den jüngst restaur!erten G!ps-
objekten !m Museum Kurhaus Kleve. Dort !st der „Kosmos 
Mataré“ be! We!tem noch n!cht vollständ!g erschlossen: Es war-
ten aus dem Nachlass umfangre!che Korrespondenzen u. a. m!t 
Herwarth Walden, Gründer der express!on!st!schen Ze!tschr!ft 
„Der Sturm“, dem Kunsthändler Alfred Flechthe!m und dem 
Bauhaus-Arch!tekten Ludw!g M!es van der Rohe, Sk!zzen &ür ar-
ch!tekton!sche Projekte und d!e or!g!nalen Manuskr!pte der Ta-
gebücher auf !hre w!ssenschaftl!che Bearbe!tung.   
Daniela Kummle ist Kulturwissenschaftlerin und stellv. Leiterin 
Kommunikation & Medien der Kulturstiftung der Länder.

Ewald Mataré,  
Schlafende Kuh, 1928, 
Cocobolo-Holz,  
26 × 46 × 21,7 cm;  
Museum Kurhaus Kleve

David J. Forbert, Ewald 
Mataré in seinem Atelier 
in der Kunstakademie 
Düsseldorf, 1957;  
Museum Kurhaus Kleve

Joseph Beuys, Ohne 
Titel (Schaf), 1949, Holz, 
ca. 20,5 × 31,5 cm; 
Museum Kurhaus Kleve

Restaurierung ⁄ Nordrhein-Westfalen 
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Schon lange bevor der Begr!( „Recy-
cl!ng“ entstand, war d!e W!ederverwen-
dung von Rohsto(en e!n t!ef verwurzelter 
Bestandte!l z!v!l!sator!scher Kultur: In 
der Ant!ke erh!elten Metalle und Glas, !n-
dem s!e e!ngeschmolzen wurden, stets 
neue Formen und Funkt!onen. Im M!ttel-
alter sp!elten Lumpensammler e!ne zen-
trale Rolle &ür d!e Pap!erherstellung.  
Text!le Reststücke, d!e b!s !n d!e Fasern 
zerkle!nert wurden, waren der w!cht!gste 
Rohsto(, bevor  Holzfasern genutzt wur-
den. Nun st!eß das Stadtarch!v Dresden 
auf fasz!n!erende Zeugn!sse h!stor!scher 
Nachhalt!gke!t: Buche!nbände aus re-
cyceltem Pergament. 

In den Beständen des Dresdner 
Ratsarch!vs sow!e !n den Arch!ven der 
Ger!chte und Innungen $elen jene Pro-
tokollbücher und Reg!ster auf, be! denen 
Inneres und Äußeres n!cht zusammen-
passen wollten. Inhaltl!ch dokumen-
t!eren d!e Bände frühneuze!tl!che Auf-
ze!chnungen w!e frühe Steuerl!sten, 
Rechnungen und Protokolle der Hand-
werker!nnungen, doch !hre E!nbände 
tragen m!t s!chtbaren Spuren des M!ttel-
alters ältere Merkmale. D!e E!nbände 
aus Pergament ze!gen Noten- und Hand-
schr!ften m!t aufwend!g bemalten In!-
t!alen, d!e e!nst m!t besonderer Sorgfalt 
ausge&ührt und kunstvoll m!t dekorat!-
ven, te!ls vergoldeten Buchmalere!en er-
gänzt worden waren. D!e hochwert!ge 
Anfert!gung und der Zuschn!tt aus grö-
ßeren Formaten lassen auf d!e e!nst re-
präsentat!ve Nutzung des m!ttelalter-
l!chen Umschlagmater!als !m k!rchl!chen 
Kontext schl!eßen.

Der erstaunl!chen Entdeckung g!ngen 
d!e M!tarbe!tenden des Stadtarch!vs !n 
den Jahren 2021 und 2022 systemat!sch auf 
den Grund und trugen !n den Dresdner  
Arch!ven schnell rund 70 m!ttelalterl!che 
Handschr!ftenfragmente zusammen, d!e 

Seltene Überreste einstiger Schriftkultur: Das Stadtarchiv Dresden 
plant die Restaurierung von 32 mittelalterlichen Pergamentfragmenten 

von Juliane Kummer

Handschrift eines Antiphonales (Wechselgesang) 
des späten 15. Jh. mit Metzer gotischer  

Notation und ‚Masken‘-Initialen, sogenannten 
Cadellen, verwendet zur Bindung eines Konsens-
buches (amtliches Verzeichnis zur Eintragung 
von Schulden) für die Jahre 1655 bis 1660,  

20 # 33,4 #15 cm; Stadtarchiv Dresden

Handschrift eines spätmittelalterlichen liturgi-
schen Textes mit roten und blauen Initialen, um 

1581 buchbinderisch verarbeitet zu einer 
Pergamentkoperte (Bucheinband) für die 

Jahresrechnung des Leubnitzer Amts 1580–1581, 
21,2 # 34,2 # 2,2 cm; Stadtarchiv Dresden

Fragment eines großformatigen Antiphonales 
für den Wechselgesang des Stundengebets aus 
dem 15. Jh. mit Blattgoldapplikationen und 

Buchmalereien in böhmischer Tradition 
 recycelt als Pergamenteinband des Lehn-
gerichtsbuchs für die Jahre 1618 bis 1645, 
20,1 # 32,4 # 2,2 cm; Stadtarchiv Dresden

Einschlägig 
nachhaltig Stadtarchiv Dresden

Elisabeth-Boer-Straße 1,  
01099 Dresden
www.dresden.de

!n den Jahren zw!schen 1550 und 1670 als 
Buch- und Aktene!nbände recycelt  
wurden. Auch W!egedrucke – d!e frühen 
Formen des Buchdrucks aus der Ze!t  
zw!schen ca. 1200 und 1520 – wurden !n 
d!esem Zusammenhang erfasst. D!e über-
w!egende Mehrhe!t der Fragmente 
stammt aus rel!g!ösen und l!turg!schen 
Handschr!ften, Ant!phonal!en, Mess- und 
Stundenbüchern oder Pred!gten. Ihrer e!-
gentl!chen l!turg!schen Funkt!on !m Zuge 
der Reformat!on !n Sachsen beraubt, wur-
den d!e Handschr!ften !m großen Umfang 
aus den Dresdner Pfarrk!rchen und Klös-
tern entfernt und n!cht zuletzt aufgrund 
!hres hohen Mater!alwertes von der Stadt 
!n Ausübung weltl!cher Machtbefugn!sse 
entgegengenommen. B!s zur schr!ttwe!-
sen buchb!nder!schen We!terverarbe!tung 
verg!ngen m!tunter Jahrzehnte. Neu und 
durchaus !deenre!ch zugeschn!tten zeu-
gen d!e robusten Umschläge heute n!cht 
nur vom ökonom!schen Antr!eb der neu-
ze!tl!chen E!nbandmacher. Indem s!e be-
sonders prächt!ge Pergamentpart!en ef-
fektvoll platz!erten, etwa zentr!ert oder 
am s!chtbaren Rücken, l!eßen d!e ze!t-

genöss!schen Buchb!nder gestalter!sche 
Überlegungen !n !hre Arbe!t e!n%!eßen. 

Für das kulturelle Gedächtn!s Dres-
dens !st d!e besondere Entdeckung e!n 
Glücksfall: Obwohl spätere Aufschr!ften 
s!ch te!lwe!se über d!e ursprüngl!chen 
Texte gelegt haben, bl!eben d!ese klar er-
kennbar. Dam!t l!efern d!e Fragmente als 
wertvolle kulturgesch!chtl!che Zeug-
n!sse, d!e von der Stadt !m Wandel der 
Ze!t erzählen, e!nen e!nz!gart!gen Er-
kenntn!sgew!nn. Nur wen!ge Quellen !n 
derart!ger V!elfalt und Qual!tät haben 
s!ch über d!e %ächendeckende Konse-
quenz der Reformat!on h!nweg !n Sach-
sen und anderen protestant!schen Geb!e-
ten Deutschlands erhalten können. 

M!t Unterstützung der Kulturst!ftung 
der Länder und !hres Freundeskre!ses 
soll nun m!t 32 Objekten rund d!e Hälfte 
der zusammengetragenen Bände gere!-
n!gt, konserv!ert und d!g!tal erschlossen 
werden. Vor der Erneuerung der B!ndun-
gen werden d!e emp$ndl!chen Frag-
mente vorübergehend gelöst – e!ne sel-
tene Gelegenhe!t, hochauflösende 
D!g!tal!sate zu erstellen. Zukünft!g sollen 
d!ese, zum Be!sp!el !n der e!nschläg!gen 
w!ssenschaftl!chen Datenbank „Frag-
mentar!um“, der Forschung bere!tgestellt 
werden. D!e seltenen Überreste vor-
reformator!scher Kulturgesch!chte wer-
den som!t von !nternat!onalen For-
schungsvorhaben und !nteress!erten 
Freunden der m!ttelalterl!chen Schr!ft-
kultur gle!chermaßen entdeckt werden 
können.   
Juliane Kummer ist Kunsthistorikerin und 
Referentin des Vorstands des Freundes-
kreises der Kulturstiftung der Länder.

Restaurierung ⁄ Sachsen 
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Social-Media-Kanäle  
der Kulturstiftung  
der Länder

Die Podcasts der  
Kulturstiftung der  
Länder

Multimedia- 
Inhalte

S!e $nden alle Soc!al-Med!a-Kanäle m!t  
Verl!nkungen !m Überbl!ck unter  
www.kulturstiftung.de/social-media- 
ueberblick/ oder über den QR-Code:

Instagram: @kulturst!ftungderlaender
Facebook: Kulturst!ftung der Länder
YouTube: Kulturst!ftung der Länder
Linkedin: Kulturst!ftung der Länder
Bluesky: @laenderkultur.bsky.soc!al

Ausstellungen, Förderungen, Restaur!erungen, 
In!t!at!ven, kulturpol!t!sche Debatten und 
H!ntergründe !m Überbl!ck:
www.kulturstiftung.de/mediathek/

Hören, abonn!eren, herunterladen!
H!er $nden S!e alle Podcasts und Plattformen
!m Überbl!ck:
Podigee: Kulturst!ftung der Länder
Spotify: Kulturst!ftung der Länder
iTunes: Kulturst!ftung der Länder
YouTube: Kulturst!ftung der Länder
(Podcast-Playl!st)

In d!eser Arsprototo-Ausgabe $nden S!e unter 
e!n!gen Art!keln QR-Codes. D!ese können S!e 
m!th!lfe Ihres Smartphones e!nlesen oder den 
Web-L!nks neben den Codes folgen.  
Ö(nen S!e auf Ihrem Smartphone d!e Foto-
Funkt!on und r!chten S!e d!ese auf d!e schwarze 
Abb!ldung. Dann ö(net s!ch !n Ihrem Browser 
e!ne Webse!te m!t den we!teren Inhalten.

Alle mult!med!alen Inhalte $nden S!e 
übers!chtl!ch aufgel!stet auf der Webse!te der  
Kulturst!ftung der Länder unter www.
kulturstiftung.de/arsprototo-media-25-2/
oder über den untenstehenden QR-Code:
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S. 9: Adriaen van Wesel, Thronende 
Anna Selbdritt, 2. Hälfte 15. Jh.
Kulturst!ftung der Länder, Ernst 
von S!emens Kunstst!ftung, Peter 
und Irene Ludw!g St!ftung, Muse-
umsvere!n Aachen e. V.

S. 10/11: Erhard Altdorfer, Bild-
tafeln des Lübecker Maria- 
Magdalenen-Retabels, 1519
Kulturst!ftung der Länder, Ernst von 
S!emens Kunstst!ftung, Possehl-St!f-
tung, Fr!edr!ch Bluhme und Else 
Jebsen-St!ftung Lübeck, Vere!n der 
Freunde der Museen &ür Kunst und 
Kulturgesch!chte der Hansestadt 
Lübeck e. V. sow!e engag!erte pr!vate 
Spender!nnen und Spender

S. 12/13: Neumärkisches Silber, 
1630–1758  
Kulturst!ftung der Länder, M!n!ste-
r!um &ür W!ssenschaft, Forschung 
und Kultur des Landes Branden-
burg, Sparkasse Oder-Spree, 
Sparkasse Oder-Spree St!ftung, 
IMD-Labor Oderland, L!ons-Club 
Frankfurt (Oder) e.V., Rotary Club 

S. 86: Natur und Antike. Der 
Romantiker Friedrich Nerly in Rom 
Kulturst!ftung der Länder, Ernst von 
S!emens Kunstst!ftung, Galer!e 
Neuse, Fam!l!en-Schultz-Frentzel-
St!ftung, B!bl!otheca Hertz!ana, 
Front!nus-Gesellschaft e. V., Prof. 
Dr. Chr!sta Bürger

 

 
 

S. 92: Praymobil – Mittelalterliche 
Kunst in Bewegung
Kulturst!ftung der Länder, Peter 
und Irene Ludw!g St!ftung, Ernst 
von S!emens Kunstst!ftung, Kunst-
st!ftung NRW, M!n!ster!um &ür 
Kultur und W!ssenschaft, Land-
schaftsverband Rhe!nland, Renate 
Kön!g-St!ftung, Sparkassen-Kultur-
st!ftung Rhe!nland, Jugend- und 
Kulturst!ftung der Sparkasse 
Aachen, Sparkasse Aachen, Muse-
umsvere!n Aachen e.V. 

RESTAURIERUNGEN 

S. 106: Ewald Mataré,   
33 Gips entwürfe, 20. Jh.
Kulturst!ftung der Länder

S. 110: 32 mittelalterliche Perga-
mentfragmente, ca. 1200–1520
Kulturst!ftung der Länder,  
Freundeskre!s der Kulturst!ftung 
der Länder

S. 42: Blockbuch Biblia pauperum, 
um 1460/64
Kulturst!ftung der Länder, Stadt 
Ma!nz, St!ftung zur Förderung des 
neuen Gutenberg-Museums, 
St!ftung Moses, Land 
Rhe!nland-Pfalz

 

 
 

S. 64: Camille Pissarro, Im Gras 
liegendes Mädchen, 1882
Kulturst!ftung der Länder, Hermann 
Reemtsma St!ftung, Nachlass Fr!tz 
Müller-Arnecke

S. 68: Édouard Vuillard, La Prome-
nade. Le square des Batignolles, 
1898/99
Kulturst!ftung der Länder, Bez!rks-
reg!erung Düsseldorf

AUSSTELLUNGEN

S. 80: Die blauen Schwerter – 
Meissen in der DDR
Kulturst!ftung der Länder, Sparkas-
sen-F!nanzgruppe, Ernst von 
S!emens Kunstst!ftung, Sachsen-
Energ!e AG, Alfr!ed Krupp von 
Bohlen und Halbach-St!ftung, 
Freundeskre!s der Dresdener 
Porzellansammlung !m Zw!nger e. V.

Frankfurt (Oder), Vere!n Frankfurt 
2003 e. V., Vere!n &ür d!e Ge-
sch!chte Küstr!ns e. V.

S. 14/15: George Grosz, Konvolut 
von 13 Zeichnungen für „Die 
Abenteuer des braven Soldaten 
Schwejk“ in der Inszenierung von 
Erwin Piscator, 1927
Kulturst!ftung der Länder, Ernst 
von S!emens Kunstst!ftung

S. 16/17: Doris Ziegler, Aufbruch 
Straße, 1988 
Kulturst!ftung der Länder, Freundes-
kre!s der Kulturst!ftung der Länder

S. 32: Medinger Osterorationale, 
um 1467/1479
Kulturst!ftung der Länder, Kloster-
kammer Hannover

S. 38: Sammelband mit (Post-) 
Inkunabeln, um 1500
Kulturst!ftung der Länder, Kloster-
kammer Hannover

S. 40: Pergamenthandschrift mit 
Predigten, Mitte 13. bis Mitte 14. Jh.
Kulturst!ftung der Länder

Erwerbungen 
deutscher Museen, 
Bibliotheken und 
Archive in diesem 
Heft und  
ihre Förderer

Förderer



D!e zwe!täg!ge Re!se &ührte d!e M!tgl!eder zu v!er herausragen-
den Museen, d!e d!e Spannbre!te der Dresdner Kulturschätze 
ze!gen. Den Auftakt b!ldete der Besuch !m Albert!num, dessen 
Sammlung Kunst von der Romant!k b!s !n d!e Gegenwart um-
fasst. Besonders fasz!n!erte neben dem Caspar-Dav!d-Fr!ed-
r!ch-Saal das Gemälde „Au*ruch Straße“ von Dor!s Z!egler, das 
m!t Unterstützung der Kulturst!ftung der Länder und des Freun-
deskre!ses angekauft werden konnte. In der Gemäldegaler!e 
Alte Me!ster standen danach weltberühmte Werke von Ra(ael 
b!s Rembrandt !m Zentrum – Höhepunkte europä!scher Malere! 
des 15. b!s 18. Jahrhunderts. E!n Konzert !m Wallpav!llon und e!n 
geme!nsames Essen gestalteten den Abend. Das Arch!v der 
Avantgarden – e!nen v!s!onären neuen Ausstellungs- und For-

schungsort – konnten d!e M!tgl!eder exklus!v entdecken. D!e 
Kunstwerke, Objekte und Dokumente aus der Schenkung des 
Sammlers Eg!d!o Marzona bezeugen d!e Utop!en von avant-
gard!st!schen Künstlern des 20. Jahrhunderts. Daran schloss s!ch 
der Besuch der Ausstellung „D!e blauen Schwerter – Me!ssen !n 
der DDR“ – e!ne Ausstellungs&örderung der Kulturst!ftung der 
Länder – an. D!e Schau sk!zz!ert d!e Entw!cklung der Me!ssener 
Porzellanmanufaktur von den 1950er-Jahren b!s zum Ende des 
20., Jahrhunderts. Der Junge Freundeskre!s ergänzte das Pro-
gramm um e!nen Galer!ebesuch und e!nen Austausch m!t Volon-
tär!nnen der Staatl!chen Kunstsammlungen Dresden. Begle!tet 
von anregenden Expertengesprächen und Führungen war d!e 
Re!se e!n !ntens!ves Kulturerlebn!s. W!r danken allen Bete!l!gten 
herzl!ch &ür d!e Begegnungen m!t D!rektor!nnen und D!rektoren, 
Kurator!nnen und Kuratoren und d!e großzüg!ge E!nladung zu 
den Dresdner H!ghl!ghts!

Der Freundeskreis der 
Kulturstiftung der Länder 
zu Gast in Dresden

Mehr über die Aktivitäten und Fördertätigkeiten unseres
Freundeskreises finden Sie unter www.kulturstiftung.de/
freundeskreis und auf Seite 97 in diesem Heft.

Freundeskreis
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Schlesisches Museum zu Görlitz 
Oskar Moll, Stillleben, 1926 
15.000,00 Euro

Staatliche Kunstsammlungen 
Dresden, Albertinum 
Doris Ziegler, Aufbruch Straße, 1988 
13.333,33 Euro

 
Sachsen-Anhalt

Kunstmuseum Moritzburg Halle 
(Saale) 
Emil Nolde, Hamburger Hafen 
(Landungsbrücke), 1910 
22.500,00 Euro

 
Schleswig-Holstein

St. Annen-Museum, Lübeck 
Zwei Bildtafeln des Maria- 
Magdalenen-Retabels, um 1519 
130.000,00 Euro

 
Weitere Projektförderungen

Aktion Tanz – Bundesverband Tanz 
in Bildung und Gesellschaft e. V. 
Tandem Tanz NRW: Zertifikatskurs 
für Tanz in Schule und Ganztag 
13.168,00 Euro (Teilauszahlung)

DAKU Dachverband der Kultur
fördervereine in Deutschland e. V. 
Tage der Kulturfördervereine in 
Mecklenburg-Vorpommern und 
Thüringen 
12.579,33 Euro (Teilauszahlung)

DAKU Dachverband der Kultur
fördervereine in Deutschland e. V. 
Ausbau und Konsolidierung der 
Ländernetzwerke der Kulturförder-
vereine 
66.433,46 Euro

Deutsche Akademie für Sprache 
und Dichtung, Darmstadt 
Jubiläumsaktivitäten im Rahmen 
der Herbsttagung 2024 
10.000,00 Euro

Deutsche Gesellschaft für 
Photographie e. V., Köln 
Machbarkeitsstudie „Netzwerk 
DDR-Foto“ 
1.408,15 Euro (Teilauszahlung)

Deutscher Verein für Kunst
wissenschaft e. V., Berlin 
VII. Forum Kunst des Mittelalters  
in Jena 
8.000,00 Euro

Industriemuseum Chemnitz 
Audiowalk zur Ausstellung  

„Tales of Transformation“ 
15.400,00 Euro (Teilauszahlung)

Kulturfördervereine Landesnetz-
werk Thüringen, Weimar 
Tag der Thüringer Kulturförder
vereine 
15.487,10 Euro (Teilauszahlung)

Staatliche Schlösser und Gärten 
Hessen, Bad Homburg v. d. H. 
Tagung „Das Kaiserreich vermitteln“ 
2021  
25.900,00 Euro (Teilauszahlung)

Stiftung Neue Synagoge Berlin 
– Centrum Judaicum 
Digitale Installation „Objektstimmen“ 
37.000,00 Euro (Teilauszahlung)

Verband deutscher Archivarinnen 
und Archivare e. V., Fulda 
91. Deutscher Archivtag in Suhl 
36.100,00 Euro

Vereinigung Schwäbisch-
alemannischer Narrenzünfte e.V. 
Schwäbisch-alemannische Fastnacht 

– Immaterielles Kulturerbe als Auftrag 
für die Zukunft 
17.000,01 Euro (Teilauszahlung)

 
 

Gesamtsumme der gezahlten 
Fördermittel im Bereich  
Erwerbungsförderungen und 
weitere Projektförderungen 
3.100.432,72 Euro

Ausstellungs­
förderungen
Auszahlungen vom  
1. November 2024 bis  
30. Juni 2025
 
Baden-Württemberg

Staatsgalerie Stuttgart 
Carpaccio, Bellini und die 
Frührenaissance in Venedig 
69.362,00 Euro

 
Bremen

Paula Modersohn-Becker Museum 
Camille Claudel & Bernhard 
Hoetger. Emanzipation von Rodin 
66.000,00 Euro

 
Hamburg

Hamburger Kunsthalle 
Rendezvous der Träume. Surrealis-
mus und deutsche Romantik 
90.000,00 Euro

 
Hessen

Historisches Museum Frankfurt  
Stadt der Fotografinnen – Frankfurt 
1844–2024 
21.772,00 Euro (Teilauszahlung)

Jüdisches Museum Frankfurt 
Im Angesicht des Todes 
87.540,00 Euro

 
Niedersachsen

Museum Lüneburg 
Bilder! Das Salz der Bibeln 
25.000,00 Euro

Museen Stade 
AMANI kukita|kung’oa. Deutsche 
und tansanische Perspektiven auf 
eine koloniale Sammlung in Stade 
75.000 Euro (Teilauszahlung)

Residenzmuseum im Celler Schloss 
London – Kopenhagen – Celle.  
Caroline Mathilde, Königin 
75.000,00 Euro

Projekte der 
Kulturstiftung 
der Länder
Gemäß ihrem Satzungszweck  
bewahrt und fördert die Kulturstif-
tung der Länder Kunst und Kultur 
von nationaler Bedeutung – dazu 
zählen Erwerbungen, Ausstellun-
gen, Restaurierungen, die Förde-
rung von Institutionen und weitere 
Aktivitäten. Darüber hinaus führt 
die Kulturstiftung der Länder 
operative Projekte durch. Alle 
folgenden Angaben beziehen sich 
auf die vom 1. November 2024 bis 
30. Juni 2025 ausgezahlten Mittel. 

Gezahlte Fördermittel  
1. November 2024 bis  
30. Juni 2025 

Auszahlungen für 
Erwerbungsförderungen  
und weitere Aktivitäten 
3.100.432,72 Euro

Auszahlungen für  
Ausstellungsförderungen 
756.314,00 Euro

Auszahlungen für  
Restaurierungsförderungen 
68.090,88 Euro

Auszahlungen für  
Förderungen von Institutionen 
960.229,00 Euro

 
 

Summe 
4.885.066,60 Euro

 1 Satzung siehe Seite 8

Erwerbungs­
förderungen 
und weitere 
Projekt­
förderungen 
Auszahlungen vom  
1. November 2024 bis  
30. Juni 2025
 
Baden-Württemberg

Adolf Hölzel Stiftung, Stuttgart 
„Kauffmann-Mappe“ von Adolf 
Hölzel, 20. Jh. 
81.500,00 Euro

Deutsches Literaturarchiv Marbach 
Redaktionsarchiv von „Westermanns 
Monatshefte“, 19. und 20. Jh. 
233.000,00 Euro

Deutsches Literaturarchiv Marbach 
Franz Kafka, Manuskript  

„Brief an den Vater“, 1919 
800.000,00 Euro

Kunstmuseum Stuttgart 
Reinhold Nägele, Aussicht vom 
Bahnhofsturm auf die nächtliche 
Königstraße und Umgebung, 1930 
40.000,00 Euro

Stadtpalais – Museum für Stuttgart 
Leder-Kabinettschrank, 19. Jh. 
19.966,66 Euro

 
Bayern

Historisches Museum Bayreuth 
Münzsammlung aus der Markgraf-
schaft Brandenburg-Bayreuth, 
17. und 18. Jh. 
100.000,00 Euro

Richard-Wagner-Museum, 
Bayreuth 
Richard Wagner, erster Entwurf  
des „Tannhäuser“-Librettos, 1843 
47.158,88 Euro

 

Berlin

Bauhaus-Archiv / Museum für 
Gestaltung 
28 Möbel von Ludwig Mies van der 
Rohe und Lilly Reich, 20. Jh. 
179.000,00 Euro

 
Mecklenburg-Vorpommern

Staatliches Museum Schwerin 
Zeichnung von Marcel Duchamp, 
1917 
98.500,00 Euro

 
Niedersachsen

Dombibliothek Hildesheim 
Sammelband aus der Bibliothek 
St. Godehard, 13.–14. Jh. 
41.519,00 Euro

Niedersächsisches Landes
museum, Hannover 
Neun Gemälde aus Welfenbesitz, 
17. und 18. Jh. 
230.000,00 Euro

Sprengel Museum Hannover 
Oskar Kokoschka, Sommer I, 1922 
500.000,00 Euro

 
Nordrhein-Westfalen

Droste-Forum e. V., Münster 
Teilkonvolut der Autographensamm-
lung Annette von Droste-Hülshoff 
7.145,80 Euro

Koekkoek-Haus Kleve e. V. 
Gemälde und Zeichnungen der 
Niederrheinlande von holländischen 
Künstlern, 17. Jh. 
155.000,00 Euro

Städtisches Museum Abteiberg, 
Mönchengladbach 
August Macke, Ernte, 1911 
33.333,00 Euro

 
Sachsen

Bistum Dresden-Meißen 
Spätgotischer Altar, 15. oder 16. Jh. 
50.000,00 Euro

Felix-Mendelssohn-Bartholdy-
Stiftung, Leipzig 
Zwei Aquarelle, 19. Jh. 
45.000,00 Euro

2
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Nordrhein-Westfalen

Erzbischöfliches Diözesan
museum, Paderborn 
Corvey und das Erbe der Antike 
66.000,00 Euro

 
Sachsen

Deutsches Hygiene-Museum, 
Dresden 
VEB Museum – Das Deutsche  
Hygiene-Museum in der DDR 
70.000,00 Euro

 
Schleswig-Holstein

Museumsinsel Schloss Gottorf, 
Schleswig 
Wikingerdämmerung. Zeitenwende 
im Norden 
66.000,00 Euro

 
Thüringen

Angermuseum Erfurt 
Friedrich Nerly – von Erfurt in die Welt 
44.640,00 Euro

 
 

Gesamtsumme der gezahlten 
Fördermittel für Ausstellungen 
756.314,00 Euro

Restaurie­
rungsförde-
rungen
Auszahlungen vom  
1. November 2024 bis  
30. Juni 2025
 
Baden-Württemberg

Landesmuseum Württemberg, 
Stuttgart 
Grafische Entwürfe von Bernhard 
Pankok 
13.156,00 Euro

 
Bayern

DB Museum, Nürnberg 
Salonwagen und Terrassenwagen des 
Hofzuges des bayerischen Königs 
Ludwig II. 
33.140,00 Euro

 
Mecklenburg-Vorpommern

Domgemeinde St. Nikolai 
Greifswald 
Inkunabeln und Frühdrucke aus 
Greifswalder Klosterbibliotheken 
14.294,88 Euro

 
Thüringen

Stadtkirche St. Michael, Jena 
Vier Prunksärge der Fürstenfamilie 
Sachsen-Jena 
7.500,00 Euro

 
 

Gesamtsumme der gezahlten 
Fördermittel für  
Restaurierungen 
68.090,88 Euro

Operative  
Projekte
1. November 2024 bis  
30. Juni 2025
 
Kompetenznetzwerk Kulturgut-
schutz in Deutschland – NEXUD

Kontaktstelle für Kulturgüter und 
menschliche Überreste aus kolo-
nialen Kontexten in Deutschland

KULTURLICHTER – Deutscher 
Preis für kulturelle Bildung

Aktionsfonds und Sonderfonds der 
Notfallallianz Kultur

PRISMA – Programm zur Stärkung 
der Diversität und kulturellen 
Teilhabe an Museen

MAKURA – Online-Portal für 
kulturelle Bildung

YUNIK Konferenz für kulturelle 
Bildung 

Initiativen der 
Kulturstiftung 
der Länder 
1. November 2024 bis  
30. Juni 2025
 
Notfallallianz Kultur

Stipendien­
programme
1. November 2024 bis  
30. Juni 2025
 
Bund-Länder-Stipendienpro-
gramm: Koordination und Betreu-
ung der jährlichen Bewerbungs-
runde (1. November – 15. Januar) 
sowie der sich anschließenden 
Auswahlarbeit der Bundesjury für 
die Villa Massimo in Rom, die 
Deutsche Akademie Rom Casa 
Baldi, das Deutsche Studienzen-
trum Venedig und die Cité Inter-
nationale des Arts Paris

 
Publikationen  
der Kulturstiftung  
der Länder 
 
Schriftenreihe Patrimonia

Magazin Arsprototo und 
Tätigkeitsbericht

Institutionelle 
Förderungen 
Auszahlungen vom  
1. November 2024 bis  
30. Juni 2025
 
Deutsche Akademie für Sprache 
und Dichtung e. V. 
168.586,00 Euro

Deutscher Bühnenverein e. V., 
Theaterpreis DER FAUST 
120.000,00 Euro

Deutscher Musikrat 
254.108,00 Euro

Deutscher Übersetzerfonds e. V. 
30.000,00 Euro

Deutscher Verein für Kunstwissen-
schaft e. V. 
52.519,00 Euro

Internationale Gesellschaft der 
bildenden Künste e. V. 
77.374,00 Euro

KEK – Koordinierungsstelle für die 
Erhaltung des schriftlichen Kultur-
guts 
25.000,00 Euro

Stiftung Tanz – Transition Zen-
trum Deutschland 
25.000,00 Euro

Zentrum Bundesrepublik Deutsch-
land des Internationalen Theater-
instituts e. V. 
207.642,00 Euro

 
 

Gesamtsumme der gezahlten 
Fördermittel für Förderungen 
von Institutionen 
960.229,00 Euro

Mitglieder des 
Stiftungsrats
Stand: 30. Juni 2025
 
Der Stiftungsrat entscheidet über 
alle Förderungen, die die bean-
tragte Summe von 100.000 Euro 
überschreiten. Außerdem be-
schließt er die Ausstellungsförde-
rungen der Kulturstiftung der 
Länder und diskutiert alle wichti-
gen Projekte der Stiftung. Er 
besteht aus jeweils einem Mitglied 
der Landesregierungen der an der 
Stiftung beteiligten Länder sowie 
ein bis zwei Mitgliedern der 
Bundesregierung. Den Vorsitz des 
Stiftungsrats hat die Regierungs-
chefin oder der Regierungschef 
des Landes inne, das jeweils den 
Vorsitz in der Ministerpräsidenten-
konferenz führt (kursiv hervor
gehoben). Der Stiftungsrat tritt 
zweimal im Jahr zusammen.

Baden-Württemberg 
Ministerin Petra Olschowski

Bayern 
Staatsminister Markus Blume

Berlin 
Senatorin Sarah Wedl-Wilson

Brandenburg 
Ministerin Dr. Manja Schüle

Bremen 
Präsident des Senats und Bürger-
meister Dr. Andreas Bovenschulte

Hamburg 
Senator Dr. Carsten Brosda

Hessen 
Staatsminister Timon Gremmels

Mecklenburg-Vorpommern 
Ministerin Bettina Martin

Niedersachsen 
Minister Falko Mohrs
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Nordrhein-Westfalen 
Ministerin Ina Brandes

Rheinland-Pfalz 
Ministerin Katharina Binz

Saarland 
Ministerin  
Christine Streichert-Clivot

Sachsen 
Ministerpräsident Michael 
Kretschmer

Sachsen-Anhalt 
Staatsminister Rainer Robra

Schleswig-Holstein 
Ministerin Dr. Dorit Stenke

Thüringen 
Minister Christian Tischner

Auswärtiges Amt 
AL Ralf Beste

Beauftragter der  
Bundesregierung für  
Kultur und Medien 
Staatsminister  
Dr. Wolfram Weimer 

Mitglieder des 
Kuratoriums 
Stand: 30. Juni 2025
 
Der Kulturstiftung der Länder 
steht ein Gremium aus Sachver-
ständigen und Förderern zur Seite, 
das alle Anträge mit einer Förder-
summe von über 100.000 Euro 
und die Ausstellungsförderungen 
der Kulturstiftung der Länder 
diskutiert: Anschließend gibt das 
Kuratorium seine Empfehlungen 
an den Stiftungsrat für eine 
positive Entscheidung oder die 
Ablehnung ab.

 
Dr. Pia Müller-Tamm 
Baden-Württemberg 
(Vorsitzende)

Prof. Dr. Gerald Maier 
Baden-Württemberg

Dr. Ulrike Groos 
Baden-Württemberg

Dr. Frank Matthias Kammel 
Bayern

Prof. Dr. Hartmut Dorgerloh 
Berlin (Stv. Vorsitzender)

Florian Illies 
Berlin

Prof. Dr. Christoph Vogtherr 
Brandenburg

Prof. Dr. Elena Zanichelli 
Bremen

Prof. Dr. Sabine Schulze 
Hamburg

Dr. Eva Raabe 
Hessen

Sylvia von Metzler 
Hessen

Dr. Katrin Arrieta 
Mecklenburg-Vorpommern

Kirsten Gerberding 
Niedersachsen

Prof. Dr. Michael von der Goltz 
Niedersachsen

Prof. Dr. Eva-Maria Seng 
Nordrhein-Westfalen

Prof. Dr. Dr. Thomas Sternberg 
Nordrhein-Westfalen

Prof. Dr. Anne-Marie Bonnet 
Rheinland-Pfalz

Dr. Andreas Bayer 
Saarland

Dr. Marius Winzeler 
Sachsen

Dr. Ulrike Wendland 
Sachsen-Anhalt

Dr. Anette Hüsch 
Schleswig-Holstein

Dr. Thorsten Sadowsky 
Schleswig-Holstein

Julia Marie Wendl 
Thüringen

Dr. Martin Hoernes 
Ernst von Siemens Kunststiftung

Katarzyna Wielga-Skolimowska 
Kulturstiftung des Bundes 

Geschäfts­
stelle der  
Kulturstiftung 
der Länder 
1. November 2024 bis  
30. Juni 2025
 
Vorstand

Prof. Dr. Markus Hilgert  
(bis 3/2025) 
Generalsekretär

Prof. Dr. Frank Druffner 
Stellvertretender Generalsekretär 
 
Büro des Vorstands

Jenny Berg 
Referentin des Vorstands

Lars Krägeling (bis 2/2025) 
Referent des Vorstands

Bernd Jünger 
Projektkoordinator Digitalität und 
digitale Infrastrukturen

Moritz Stange 
Büroleitung / Referent des Vorstands

Monika Michalak	 
Sekretärin des Vorstands 
 
Fachbereich 1  
Förderung

Dr. Stephanie Tasch 
Leiterin Fachbereich 1 Förderung 
Kunst und Kulturgüter des 17. bis 19. 
Jahrhunderts, Wissenschaftliche 
Koordination Arsprototo

Dr. Christoph Willmitzer  
(bis 6/2025) 
Stellvertretender Leiter Fachbereich 1 
Förderung 
Schriftgut/ literarische Dokumente; 
Koordination der 
Ausstellungsförderung

Dr. Josephine Karg 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Fachbereich 1 Förderung 
Kunst und Kulturgüter des 20. bis 
21. Jahrhunderts

Christine Unsinn 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Fachbereich 1 Förderung 
Kunst und Kulturgüter bis 1600

Lena Greinert 
Studentische Mitarbeiterin  
Pflege der Stiftungsbibliothek 
 
Künstlerstipendien

Dr. Jörg Rosenfeld 
Projektkoordination – Künstler
stipendien des Bundes und der 
Länder 
 
Fachbereich 2  
Operative Projekte,  
Entwicklung, Partnerschaften

María Leonor Pérez Ramírez 
Leiterin Fachbereich 2  
Operative Projekte, Entwicklung, 
Partnerschaften

Linda Borrmann-Dücker 
(in Elternzeit) 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Franziska Kirst  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Josefina Trittel (bis 3/2025) 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Projektentwicklung 
 
Kontaktstelle für Kulturgüter 
und menschliche Überreste 
aus kolonialen Kontexten in 
Deutschland

Leandra Bitahwa  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Elke Kühns 
Projektassistentin

Dr. Mai Lin Tjoa-Bonatz  
(ab 4/2025) 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Projekt zum Umgang mit mensch-
lichen Überresten

Ammar Awanyi (ab 4/2025) 
Projektassistent Projekt zum Um-
gang mit menschlichen Überresten 
 
Kulturelle Bildung

Ina von Kunowski 
Leiterin Team Kulturelle Bildung

Heide Schönfeld (bis 12/2024) 
Projektkoordinatorin YUNIK 
Konferenz für kulturelle Bildung

Anna Muradyan 
Studentische Mitarbeiterin 
 
NEXUD

Ann-Cathrin Gabel (bis 12/2024) 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Kim Paetsch (bis 12/2024) 
Projektassistentin 
 
PRISMA – Programm zur 
Stärkung der Diversität und 
kulturellen Teilhabe an Museen

Pegah Byroum-Wand  
(12/2024 – 3/2025) 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Josefina Trittel (ab 4/2025) 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Lara Abul-Ella (ab 12/2024) 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Anna Reinöhl (ab 12/2024) 
Projektassistentin 

Fachbereich 3  
Verwaltung

Ronny Günther 
Leiter Fachbereich 3 Verwaltung

Jana Dziakowski 
Stellvertretende Leiterin  
Fachbereich 3 Verwaltung, 
Bilanzbuchhalterin

Stefanie Altenkirch 
Mitarbeiterin innerer Dienst / 
Personal

Katja Helm 
Mitarbeiterin Verwaltung

Bettina de Bloeme-Knop  
(ab 4/2025) 
Mitarbeiterin Verwaltung

Marianne Tyras (ab 4/2025) 
Mitarbeiterin Verwaltung

Florian Herda 
Studentischer Mitarbeiter

 
Fachbereich 4  
Kommunikation und Medien

Hans-Georg Moek 
Leiter Fachbereich 4  
Kommunikation und Medien

Daniela Kummle 
Stellvertretende Leiterin Fachbereich 4 
Kommunikation und Medien

Carolin Hilker-Möll 
Redaktionsleiterin Arsprototo

Dela Mießen 
Studentische Mitarbeiterin
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Satzung der 
Kulturstiftung 
der Länder 
Stand:  
Dezember 2024

Abkommen zur 
Errichtung der 
Kulturstiftung der 
Länder
vom 4. Juni 1987, in der Fassung  
vom 25. Oktober 1991*) 

I.
Die Länder Baden-Württemberg, 
Bayern, Berlin, Bremen, Hamburg, 
Hessen, Niedersachsen, Nord-
rhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, 
Saarland und Schleswig-Holstein 
errichten zur Förderung und 
Bewahrung von Kunst und Kultur 
nationalen Ranges mit Wirkung 
vom 1. Januar 1988 die „Kultur
stiftung der Länder“. 
	 Die vertragschließenden 
Länder verpflichten sich zur Betei-
ligung an der Kulturstiftung der 
Länder nach Maßgabe der in 
Abschnitt II vereinbarten Satzung. 
Die Länder Brandenburg, Meck
lenburg-Vorpommern, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen 
sind bis zum 31. Dezember 1994 
von der Zahlung von Mitteln für 
die Stiftung befreit. Die übrigen 
Länder entrichten nach Maßgabe 
der jeweils geltenden Haushalts
gesetze an die Kulturstiftung der 
Länder die Mittel der gemein
samen Finanzierungen (vgl. Teil II 
der Liste der Vorhaben gem.  
§ 2 Abs. 2 Nr. 4 der Stiftungssat-
zung) und jährlich mindestens 10 
Millionen DM für die Durchfüh-
rung laufender Aufgaben. Die 
Anteile der einzelnen Länder 
werden nach dem Königsteiner 

Schlüssel ermittelt. Die Länder 
können auch das Stiftungs
vermögen durch Zustiftungen 
aufstocken. Für die Zeit ab 1. 
Januar 1995 sind die Mittel und die 
jeweiligen Anteile der Länder neu 
festzulegen; die Zahlungsver-
pflichtung der an der Errichtung 
der Stiftung beteiligten Länder von 
insgesamt mindestens 10 Millio-
nen DM bleibt erhalten. 
	 Das Abkommen kann von 
jedem Land durch schriftliche Er- 
klärung gegenüber den übrigen 
Ländern zum Schluss eines Kalen-
derjahres mit einer Frist von 2 
Jahren gekündigt werden, erstmals 
zum 31. Dezember 1997. Zum 
Zeitpunkt der Aufhebung der 
Stiftung bestehende vertragliche 
Verpflichtungen zur Versorgung 
von Mitgliedern des Vorstandes 
der Stiftung werden von den 
Ländern nach dem Königsteiner 
Schlüssel getragen. 
	 Die Bundesrepublik Deutsch-
land (Bund) kann nach Maßgabe 
eines mit den Ländern zu schlie-
ßenden Abkommens an der Stif-
tung mitwirken. 

II.
Die Stiftung erhält folgende  
Satzung: 

§ 1 
Name, Rechtsform, Sitz
(1) Die Stiftung führt die Bezeich-
nung "Kulturstiftung der Länder".

(2) Sie ist eine rechtsfähige Stiftung 
des bürgerlichen Rechts und hat 
ihren Sitz in Berlin.

 
§ 2 

Stiftungszweck
(1) Zweck der Stiftung ist die 
Förderung und Bewahrung von 
Kunst und Kultur nationalen 
Ranges. Im Rahmen der Verwirk-
lichung des Stiftungszwecks 

bleiben Kunst- und Kulturprojekte, 
denen antisemitische oder rassisti-
sche Konzepte zugrunde liegen 
oder die entsprechende Inhalte 
transportieren oder deren Zweck 
erkennbar in der Verbreitung 
solcher Konzepte oder Inhalte 
besteht, nach Maßgabe der 
Förderrichtlinien grundsätzlich 
unberücksichtigt.

(2) Der Stiftungszweck wird insbe-
sondere verwirklicht durch 
1.	 die Förderung des Erwerbs für 
die deutsche Kultur besonders 
wichtiger und bewahrungswürdi-
ger Kulturgüter, vor allem wenn 
deren Abwanderung ins Ausland 
verhindert werden soll oder wenn 
sie aus dem Ausland zurückerwor-
ben werden sollen; z. B. durch 
finanzielle und/oder ideelle Unter-
stützung öffentlich zugänglicher, 
auch ehrenamtlich geführter, 
kultureller Einrichtungen, die 
gemeinnützig oder Körperschaften 
des öffentlichen Rechts sind und 
als kulturgutbewahrende Einrich-
tungen gemäß § 2 Kulturgut-
schutzgesetz gelten sowie gemein-
nütziger Projektträger mit 
eindeutig kultureller Ausrichtung; 
2.	 die Förderung von und die 
Mitwirkung bei Vorhaben der 
Dokumentation und Präsentation 
deutscher Kunst und Kultur, z. B. 
durch die Unterstützung von 
Ausstellungsvorhaben, Restaurie-
rungsprojekten, die Herausgabe 
von Publikationen eigener Förde-
rungen; unterstützt werden nur 
Projekte öffentlich zugänglicher, 
auch ehrenamtlich geführter, 
kultureller Einrichtungen, die 
gemeinnützig oder Körperschaften 
des öffentlichen Rechts sind und 
als kulturgutbewahrende Einrich-
tungen gemäß § 2 KGSG gelten 
sowie gemeinnütziger Projektträ-
ger mit eindeutig kultureller 
Ausrichtung sowie derartige 
Einrichtungen selbst; 
3.	 die Förderung zeitgenössischer 
Formen und Entwicklungen von 
besonderer Bedeutung auf dem 

Gebiet von Kunst und Kultur und 
ihrer Vermittlung, z. B. durch die 
Unterstützung von Preisvergaben; 
4.	 die Förderung von überregio-
nal und international bedeutsa-
men Kunst- und Kulturvorhaben, 
z. B. durch die Unterstützung von 
den Ländern ausgewählter kultu-
reller Einrichtungen; unterstützt 
werden nur Projekte öffentlich 
zugänglicher, auch ehrenamtlich 
geführter, kultureller Einrichtun-
gen, die gemeinnützig oder Kör-
perschaften des öffentlichen 
Rechts sind und als kulturgutbe-
wahrende Einrichtungen gemäß § 
2 des Kulturgutschutzgesetzes 
gelten sowie gemeinnütziger 
Projektträger mit eindeutig kultu-
reller Ausrichtung sowie derartige 
Einrichtungen selbst. 
5.	 Beratung der Länder, ins
besondere der von der Kultus
ministerkonferenz eingesetzten 
Kulturministerkonferenz, in 
kulturpolitischen Belangen mit 
gesamtstaatlicher Bedeutung und 
Wahrnehmung von sich daraus 
ergebenden Beratungs- und Koor-
dinierungsaufgaben, z. B. auf den 
Gebieten kulturelle Bildung, 
digitale Transformation.

(3)	 Die Kulturstiftung verfolgt 
ausschließlich und unmittelbar 
gemeinnützige Zwecke im Sinne 
des Abschnitts "Steuerbegünstigte 
Zwecke" der Abgabenordnung. 
Sie ist selbstlos tätig und verfolgt 
nicht in erster Linie eigenwirt-
schaftliche Zwecke.

 
§ 3 

Ausgewogenheit 
zwischen den Ländern

Bei Förderungen durch die Stiftung 
soll eine Ausgewogenheit zwischen 
den Ländern angestrebt werden. 

§ 4 
Mittel der Stiftung

(1) Das Grundstockvermögen 
besteht nach dem Stande vom 1. 
Oktober 1991 aus Wertpapieren 
und Barmitteln im Gesamtwert 
von rd. 500.000 DM (entspricht € 
255.645,94) sowie aus der Ge-
schäftsausstattung. Zusätzlich 
zum Grundstockvermögen kann 
ein sonstiges Vermögen und ein 
Sondervermögen gebildet wer-
den, das ausschließlich für die 
Vergabe von Darlehen zur Erfül-
lung satzungsgemäßer Aufgaben 
genutzt werden darf. Über die 
Bildung und die Auflösung dieses 
Sondervermögens entscheidet 
der Stiftungsrat.

(2) Die Stiftung erhält zur Erfül-
lung ihrer Aufgaben Mittel der 
Länder nach Maßgabe des Ab-
kommens zur Errichtung der 
Kulturstiftung der Länder in der 
jeweils geltenden Fassung.

(3) Die Stiftung kann Zuwendun-
gen des Bundes erhalten.

(4) Die Stiftung soll sich um ein-
malige und laufende Zuwendun-
gen Dritter bemühen.

(5) Die Stiftung kann durch einen 
Förderverein unterstützt werden.

(6) Zur Erfüllung des Stiftungs-
zweckes dürfen nur die Nutzun-
gen des Stiftungsvermögens sowie 
die jährlichen Mittel der Länder 
und Spenden Dritter herangezo-
gen werden, soweit die Mittel 
nicht als Zustiftungen zur Ver-
mehrung des Grundstockvermö-
gens bestimmt sind.

(7) Die Mittel der Stiftung dürfen 
nur für satzungsgemäße Zwecke 
verwendet werden. Es darf keine 
Person durch Ausgaben, die dem 
Stiftungszweck fremd sind, oder 
durch unverhältnismäßig hohe 
Vergütungen begünstigt werden.

(8) Den durch die Stiftung Be-
günstigten steht aufgrund dieser 

Satzung ein Rechtsanspruch auf 
Leistungen nicht zu. 

§ 5 
Stiftungsorgane

Organe der Kulturstiftung sind

1.	 der Stiftungsrat, 
2.	 der Vorstand, 
Daneben hat die Stiftung ein Kura-
torium als rein beratendes Organ.

 
§ 6 

Stiftungsrat
(1)	 Der Stiftungsrat besteht aus 
jeweils einem Mitglied der Lan-
desregierungen der an der Stiftung 
beteiligten Länder sowie ein bis 
zwei Mitgliedern der Bundesregie-
rung. Diese kann auch Staats
sekretäre/ Staatssekretärinnen als 
Mitglieder bestellen. Vertretung ist 
zulässig. Das Stimmrecht der 
Mitglieder der Bundesregierung 
beschränkt sich auf Beschlüsse 
gemäß § 2 (2) 4; sie führen ansons-
ten eine beratende Stimme.

(2)	 An den analog bzw. in Aus
nahmefällen digital durchgeführ-
ten Sitzungen des Stiftungsrates 
nehmen die Mitglieder des Vor-
standes mit Rederecht teil, sofern 
der Stiftungsrat nichts anderes 
beschließt. Beratend können an 
den Sitzungen die oder der Kurato-
riumsvorsitzende und deren oder 
dessen Stellvertreterin oder Stell-
vertreter sowie eine Vertreterin 
oder ein Vertreter der kommuna-
len Spitzenverbände teilnehmen. 
Auf Beschluss des Stiftungsrats 
können weitere Gäste mit bera-
tender Stimme teilnehmen. Der 
Vorstand ist berechtigt, Anträge zu 
stellen.

(3)	 Den Vorsitz des Stiftungsrates 
hat die Regierungschefin oder der 
Regierungschef des Landes inne, 
das den Vorsitz in der Ministerprä-
sidentenkonferenz führt; sie oder 
er kann sich durch ein anderes 
Mitglied der Landesregierung 
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vertreten lassen. Die Stellvertre-
tung hat das von der Landesregie-
rung des Landes bestellte Mitglied, 
das den Vorsitz in der Ministerprä-
sidentenkonferenz in dem vergan-
genen Jahr geführt hat. Sofern 
diese Länder nicht an der Stiftung 
beteiligt sind, verlängert sich die 
Amtszeit der oder des bisherigen 
Vorsitzenden und der oder des 
stellvertretenden Vorsitzenden des 
Stiftungsrates um den entspre-
chenden Zeitraum.

(4)	 Die Mitglieder des Stiftungs-
rates und deren Vertreter/Vertre
terinnen werden von den jewei
ligen Ländern bzw. der 
Bundesregierung bestellt.

(5)	 Der Stiftungsrat berät und 
entscheidet über alle Fragen, die 
zum Aufgabenbereich der Stiftung 
gehören, soweit es sich nicht um 
die Führung der laufenden Ge-
schäfte handelt.

(6)	 Der Stiftungsrat entscheidet 
über die Aufstellung des 
Wirtschaftsplanes.

(7)	 Der Stiftungsrat erlässt eine 
Geschäftsordnung für die Stiftung 

§ 7 
Beschlussfassung  
des Stiftungsrates

(1)	 Bei Beschlüssen des Stiftungs-
rats hat jedes stimmberechtigte 
Mitglied eine Stimme. Stimm-
rechtsübertragung auf ein anderes 
Mitglied des Stiftungsrates ist 
zulässig, wobei neben der eigenen 
Stimme höchstens eine weitere 
geführt werden darf. Beschlüsse 
werden mit Zustimmung von 
mindestens 13 der stimmberechti-
gen Mitglieder gefasst. Davon 
ausgenommen sind Beschlüsse 
über Änderungen der Satzung und 
die Geschäftsordnung der Kultur-
stiftung der Länder. Hier entschei-
det der Stiftungsrat einstimmig.

(2)	 Beschlüsse können auch 
außerhalb von Sitzungen im 

schriftlichen, fernschriftlichen 
oder Umlaufverfahren in Textform 
gefasst werden, wenn sich alle 
stimmberechtigten Mitglieder 
daran beteiligen. Einem Beschluss 
müssen mindestens 13 der stimm-
berechtigten Mitglieder zustim-
men. Bei mehr als drei Stimment-
haltungen kommt kein Beschluss 
zustande. 

§ 8 
Vorstand

(1)	 Der Stiftungsrat bestellt den 
Vorstand. Dieser besteht aus zwei 
Personen: der Generalsekretärin 
oder dem Generalsekretär und 
deren oder dessen Stellvertreterin 
oder Stellvertreter. Die Mitglieder 
des Vorstands werden jeweils für 5 
Jahre bestellt. Die erneute Bestel-
lung, auch mehrfach, ist zulässig. 
Nach einer ununterbrochenen 
Amtszeit von 10 Jahren kann die 
Berufung der Mitglieder des 
Vorstands auch für eine weitere 
verkürzte Amtszeit bis zum Errei-
chen der Altersgrenze für den 
gesetzlichen Ruhestand von Tarif-
beschäftigten im öffentlichen 
Dienst erfolgen.

(2)	 Die Generalsekretärin oder 
der Generalsekretär führt die 
laufenden Geschäfte der Stiftung; 
unter Beachtung der durch den 
Stiftungsrat erlassenen Geschäfts-
ordnung bereitet sie oder er die 
Beschlüsse des Stiftungsrates vor 
und führt sie aus.

(3)	 Jedes Mitglied des Vorstands 
vertritt die Stiftung gerichtlich und 
außergerichtlich allein. Im Innen-
verhältnis ist das stellvertretende 
Mitglied gehalten, nur im Falle der 
Verhinderung der Generalsekretä-
rin oder des Generalsekretärs tätig 
zu werden.

(4)	 Die Mitglieder des Vorstandes 
erhalten nach Maßgabe ausrei-
chend vorhandener Mittel eine 
angemessene Vergütung, die vom 
Stiftungsrat festgelegt wird. Sie 
haben darüber hinaus Anspruch 

auf Ersatz der aus dienstlicher 
Veranlassung entstandenen not-
wendigen Ausgaben.

§ 9 
Kuratorium

(1)	 Das Kuratorium besteht aus 
bis zu 25 Mitgliedern. 

(2)	 Je ein Mitglied des Kuratori-
ums wird auf Vorschlag der Kultur-
stiftung des Bundes und der Ernst 
von Siemens Kunststiftung, die 
übrigen Mitglieder werden auf 
Vorschlag des Vorstands unter 
Berücksichtigung von Vorschlägen 
aus den Ländern vom Stiftungsrat 
auf 4 Jahre berufen und sollen die 
Bereiche Kunstgeschichte, Kultur-
geschichte, Kulturpolitik, Kultur-
förderung und Zivilgesellschaft 
abbilden. Bei der Besetzung des 
Kuratoriums wird die gleichmäßi-
ge Vertretung der Geschlechter 
angestrebt. Die einmalige Wieder-
berufung in Folge ist zulässig. Die 
Mitglieder des Kuratoriums kön-
nen aus wichtigem Grunde vom 
Stiftungsrat abberufen werden.

(3)	 Das Kuratorium kann zur 
Erfüllung einzelner Aufgaben auch 
Nichtmitglieder beratend 
hinzuziehen.

(4)	 Das Kuratorium wählt die 
Vorsitzende oder den Vorsitzenden 
sowie zwei stellvertretende 
Vorsitzende.

(5)	 Das Kuratorium fasst seine 
Beschlüsse mit der Mehrheit der 
abgegebenen Stimmen. Es ist 
beschlussfähig, wenn die Hälfte 
der Mitglieder anwesend oder 
aufgrund schriftlicher Vollmacht 
durch andere Kuratoriumsmitglie-
der vertreten ist. Neben der eige-
nen Stimme darf höchstens eine 
weitere Stimme geführt werden. 

(6)	 Die Mitglieder des Kuratori-
ums werden ehrenamtlich tätig. 

 

§ 10 
Aufgaben des  
Kuratoriums

(1)	 Das Kuratorium berät den 
Stiftungsrat bei der Erfüllung 
seiner Aufgaben, insbesondere bei 
der Festlegung von Förderungs-
schwerpunkten für die Arbeit der 
Stiftung.

(2)	 Die Mitglieder des Stiftungs-
rates und der Vorstand sind be-
rechtigt, an den Sitzungen des 
Kuratoriums ohne Stimmrecht 
teilzunehmen. Auf Beschluss des 
Kuratoriums können weitere Gäste 
mit beratender Stimme 
teilnehmen.

 
§ 11 

Ausgleich der  
Zuwendungen

Soweit Mittel der Stiftung für den 
Erwerb besonders wichtiger und 
bewahrungswürdiger Zeugnisse 
deutscher Kultur aufgewendet 
werden, ist ein angemessener 
Ausgleich zwischen den Ländern 
durch den Einsatz von Erwer-
bungsmitteln anzustreben.

 
§ 12 

Aufhebung der Stiftung
(1)	 Die Kulturstiftung soll vom 
Stiftungsrat nach Maßgabe der 
gesetzlichen Bestimmungen des § 
87 Abs. 1 BGB aufgelöst werden, 
wenn die Kulturstiftung ihren 
Zweck endgültig nicht mehr dau-
ernd und nachhaltig erfüllen kann. 

(2)	 Bei Auflösung oder Aufhebung 
der Stiftung oder bei Wegfall 
steuerbegünstigter Zwecke fällt 
das Grundstockvermögen an die 
Länder Baden-Württemberg, 
Bayern, Berlin, Bremen, Hamburg, 
Hessen, Niedersachsen, Nord-
rhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, 
Saarland und Schleswig-Holstein 
in dem Verhältnis, in dem sie zu 
seiner Bildung beigetragen haben. 

Sie haben es ausschließlich und 
unmittelbar für ähnliche gemein-
nützige Zwecke im Sinne dieser 
Satzung zu verwenden. Sonstiges 
Vermögen der Stiftung wird an die 
16 Bundesländer nach dem König-
steiner Schlüssel verteilt.

 
§ 13 

Rechnungslegung  
und Prüfung

(1)	 Der Rechnungshof des Landes 
Berlin prüft die Haushalts- und 
Wirtschaftsführung der Stiftung.

(2)	 Die Generalsekretärin oder 
der Generalsekretär hat unbescha-
det der Prüfung nach Abs. (1) die 
zum Ende eines jeden Geschäfts-
jahres (Kalenderjahres) zu ferti-
genden Aufstellungen über die 
Einnahmen und Ausgaben der 
Stiftung und über ihr Vermögen 
durch einen vom Stiftungsrat 
benannten, öffentlich bestellten 
Wirtschaftsprüfer oder eine aner-
kannte Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft prüfen zu lassen. 

§ 14 
Ruhen des Stimm­
rechts und des Vor­

sitzes im Stiftungsrat
Solange ein Land mit Ausnahme 
der von der Ländergemeinschaft 
institutionell geförderten Einrich-
tungen gemäß § 2 (2) Nr. 4 seiner 
Pflicht zur finanziellen Beteiligung 
an der Kulturstiftung der Länder 
nicht nachkommt, ruht das Stimm-
recht des von diesem Land bestell-
ten Mitgliedes des Stiftungsrates 
im Stiftungsrat. Führt dieses Land 
während dieser Zeit den Vorsitz in 
der Ministerpräsidentenkonfe-
renz, verlängert sich die Amtszeit 
der oder des bisherigen Vorsitzen-
den und der oder des stellvertre-
tenden Vorsitzenden des Stiftungs-
rates (§ 6 (3)) um den 
entsprechenden Zeitraum. 

*) Satzung vom 4. Juni 1987, geneh-
migt am 17. November 1987; geän-
dert am 12. Juni 1992 durch Be-
schluss des Stiftungsrates 
– Änderungen in §§ 4, 7 und 14 –, 
genehmigt am 28. August 1992; 
geändert am 24. Juni 1994 durch 
Beschluss des Stiftungsrates – Ergän-
zung des § 4 , genehmigt am 7. 
September 1994; geändert am 5. 
Dezember 1997 durch Beschluss des 
Stiftungsrates – Änderung in § 11, 
genehmigt am 23. Juli 1998; geändert 
am 11. Dezember 1998 durch Be-
schluss des Stiftungsrates, genehmigt 
am 9. April 1999; geändert am 16. 
Juni 2000 durch Beschluss des 
Stiftungsrates – Änderung des § 9 
Abs. 1, genehmigt am 18. September 
2000; geändert am 25. Juni 2007 
durch Beschluss des Stiftungsrates, 
genehmigt am 2. November 2007; 
geändert am 26. November 2014 
durch Beschluss des Stiftungsrates 
– Ergänzung des § 8 Abs. 4, geneh-
migt am 11. Juni 2015; geändert am 
04. Dezember 2015 durch Beschluss 
des Stiftungsrates – Änderung der §§ 
2 Abs. 2 sowie 12 Abs. 2, genehmigt 
am 28. Februar 2017; geändert 22. 
Juni 2016 durch Beschluss des Stif-
tungsrates, genehmigt am 19. April 
2017; neugefasst am 19. Dezember 
2024 durch Beschluss des Stiftungs-
rates, Änderungen in den §§ 2 Abs. 1, 
4 Abs. 6, 7 Abs. 1 und 2, 12 Abs. 1 und 
2 – insbesondere Änderung der 
Beschlussfassung des Stiftungsrates 
im § 7 -, genehmigt am 21. Februar 
2025
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